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bleibend überlaſſen. Nach dem Regiment Erzherzog Carl, das lange Zeit 

hier zubrachte, fam 1842 Prinz Waſa Nr. 60 (jeht Appel), 1842--1848 

Erzherzog Carl. 
1852 wurde die neue große Kaſerne zu bauen begonnen. Dieſer 

Bau wurde durch die Verlegung des Mineur- und Sapeurcorps (9. Februar 

1851) nach Krems nothwendig. Im Sommer 1851 wurde hier das erſte 

und zweite Genieregiment errichtet, von denen zwei Lehrbataillone mit den 

Regimentsſtäben in Krems verblieben. Seit 1866 befand ſich hier nebſt 

dem zweiten Genieregimente ein Bataillon des in Tuln ſtationirten 

Infanterieregimentes Erzherzog Leopold, und 1872 rückte das Regiment 

Erzherzog Sigismund Nr. 45 in Garniſon ein. 

Ein Militär-Erziehungshaus befand ſich neben der Quaſi- 

kaſerne im Hauſe Nr. 12 in der oberen Landſtraße, welches die Stadt 

1715 von den Kielmanſegg'ſchen Erben erkauft und zu einem Erziehungs- 

hauſe hergerichtet hatte. Im Jahre 1813 wurde das Erziehung8haus in 

das ſogenannte Seminar (Nr. 345) transferirt, aber nach dem Jahre 1848 

aufgelaſſen. =“ Die Quaſikaſerne wurde 1858 für die Militäreinquartierung 

und ſpäter für das Landwehr-Schüßenbataillon hergerichtet, welches jedoch 

1884 die ehemalige Schmitt'ſche Fabrik in Stein bezog. 

Seit 1850 beſteht in Krems ein Militär-Veteranen-Verein, 

welcher ſich die Aufgabe ſtellt, jedem in der Armee gedienten verab- 

ſchiedeten und hier verſtorbenen Soldaten ein ehrenvolles Leichenbegängnis 

zu ſichern. Der Verein zählt circa 400 Mitglieder. Derſelbe läßt jährlich 

ein Seelenamt für alle in der Armee verſtorbenen Krieger halten. Das 

Protectorat übt Se. kaiſ. Hoheit Kronprinz Rudolph. 

49 Kupitel: 

Das Finanzweſen. 

Die Münze. 

In älteſter Zeit wurden die Zahlungen mit zugewogenem ungemünzten 

Metalle beſorgt; wahrſcheinlich tauſchte man ſpäter hier im Handelswege 

bairiſche Münzen gegen ungemünztes Silber ein. Man rechnete nach 

Silbermarken und Silberpfennigen. 30 Pfennige (Denare) machten 

1 Schilling (solidus) und 8 Schillinge (alſo 240 Pfennig) 1 Pfund 

(Talent). !) Das Pfund war jedoch nur ideale Rechnung3münze, denn es 

1) Zeißberg a. a. O. S. 360. 

Dr. Kerſchbaumer, Geſchichte der Stadt Krems, 
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wurden nur Denare (Pfennige) geprägt. Die Mark (als Gewichtseinheit 

für das ungemünzte Silber) erhielt ſich bis in die Hälfte des XIV. Jahr- 

hundert3 und fam erſt ſeit der Einführung des Goldguldens außer 

Gebrauch. Eine Art Scheidemünze bildete der Halbling (obolus) im 

Werthe eines halben Silberpfennigs.?) 

Die Babenberger - Herzoge übten von Anbeginn an das Recht 

Mänzen auszuprägen und zwar befanden ſich die Münzſtätten zu Wiener- 

Neuſtadt, Wien und Krems. Kremſer-Münze ſtand wenigſtens ſchon 1157 

im Gebrauch und wird auch in den Urkunden öfter erwähnt. Zum 

Beiſpiel: Im Jahre 1180. kaufte Abt Marquard von Garſten um 

51, Pfund Kremſer Münzen einen Weingarten zu Krems von Kadelroh, 

vem Münzer. 2) =- In einer Schenkungzurkunde an das Stift Alderſpach 

vom Jahre 1195 kommt ein Talent Kremſer Münze vor.8) = In einer. 

Urkunde Herzog Friedrichs 1196 kommen Ditrich und Pernold, Wechsler 

und Münzmeiſter von Chrembs, als Zeugen vor.*) 

Es gab eigene Wechſelgewölbe, welche die zahlreich vorkommenden 

fremden Münzen gegen die Landesmünzen austauſchten, da e3 noch keine 

gleiche Münzwährung gab und das Geld als Waare galt. Der Geld- 

wechſel, zumeiſt in den Händen der Juden, war ein einträgliches Gewerbe, 

aber für jeden Handel8mann ein Bedürfniß. 5) So verkaufte im Jahre - 

1360 Friedrich der Schelm, Bürger zu Krems, ſein Haus an dem hohen 

Markt zu Krems, niederhalb de3 Brodmarktes, dazu das'Wechſelgewölb 

unterhalb Ulrich des Gundaker Haus gelegen, um 169 Pfund Wiener 

Pfennig an das Stift Melk. *) Herzog Rudolph erließ 1360 eine Ordnung 

gegen unmäßigen Wucher und Ueberzins, unter dem die Städte Krems 

und Stein litten.) 

1) Urſprünglich berechnete man die feine Mark Silber zu 10 Solidi, von 

denen einer 12 Denare betrug. Als man dann dem Silber Kupfer zuſekte, betrug 

die Mark bis 30 Solidi. =- Nach der jetzigen öſterr. Münzwährung war um das 

Jahr 1400 der Denar = 3 kr. öſt. Währ. ; 1 Pfund Silberpfennig = 8 fl. 87 kr.; 

1 golidus (Schilling) = 1 fl. 4 fr. Gegen Ende des XV. Jahrhunderts war der 

Werth des Deuars nicht viel über 1 kr. ö. W. (Horawiß, Zur Geſch. der volksthüml. 

Verhältniſſe N.-De. = Bl. f. n. ö. Landesk. 1884, S. 516). 

: 2) 1180, Krem3, im Hauſe des Heinrich Burggreave. (Saalbuch von Garſten, 

im Urkundenbuch de3 Landes ob der Enns. 1. 182, Nr. CXCYVII.) Unter den Zeugen : 

Rimunt der Münzmeiſter. 
8) 1195. Mon. boic. V. 

- 4) „Dietericus et Pernoldus mutarii (Mautner) et monetarii (Münzer) 

eo tempore in Crembs“. (Hormayer, Wien, Geſch. und Denkw. 1823, UU. 211). 

z) In der Verleihungöurkunde der Mautfreiheit für das Kloſter Oſterhofen 
kommen als Zeugen vor : Sitridus judex, Ortvinus prolocutor, Leopoldus wechsler, 
Sifridus in foro. (Meiller 1. c. 78. 5). 

7 Keiblinger, Geſch. Melk, 111. 28. 
) 1860, 20. Auguſt, Wien, (Lichnov8ky, IV. p. DXCYVI4, Nr, 205), 

EY =. GEES 
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Wo das Kremſer-Münzgebäude ſtand, iſt ſchwer zu beſtimmen, 

wahrſcheinlich im Rayon des ehemaligen Herzog3hofes. Herzog Leopold Vl. 

übertrug die alte landesfürſtlihe Münze von Krem38 nach Wien und 

zwar in die (frühere) Burg am Hof, wo ſie bis 1386 verblieb.*) Er 

berief nämlich im Jahre 1208 flandriſche Kaufleute nach Wien und ertheilte 

ihnen das Privilegium, eine beſondere, ausſchließlich zur Münze und zum 

Geldwechſel berechtigte Körperſchaft zu bilden, die nur ihrem Münzmeiſter 

und dem herzoglichen Münzkämmerer untergeben ſein ſolle. ?) Als Nachfolger 

der Flanderer erſcheinen ſeit den Habsburgern die Hausgenoſſen, d. i. 

Genoſſen des Münzhauſes, eine münzberechtigte Bürgerzunft, die allein 

zum Ankaufe des Rohmetall8 und der“ Vermünzung desſelben befugt war. 

Rudolph IV. ordnete 1359 eine Münzregulirung an, nach welcher als 

maßgebende Einheit die Mark, der Gulden und der Pfennig angeſeßt 

wurden. Friedrich II. verpachtete das Münzrecht häufig an Private, die 

meiſt ſeine Gläubiger waren; er ertheilte auch der Stadt Krem3 ein 

Münzprivilegium,) womit die frühere (um 1225 eingegangene) 

Münzſtätte zu neuem Leben erweckt werden ſollte. Allein es ſcheint, daß 

unter dieſem Privilegium nur eine vorübergehende Verlegung der Münz- 

ſtätte von Wien nach Krems zu verſtehen iſt, ſo daß die Wiener Haus- 

genoſſenſchaft hier prägte. Wenigſtens lieſt man nirgends etwas über zu 

Krems3 geprägte Münzen aus dieſer Zeit.*) 

Da die Münze häufig umgewechſelt und von eigennüßigen Maklern 

verſchlechtert wurde, verfiel das Münzweſen immer mehr, namentlich 

zur Regierungs8zeit des geldarmen Kaiſers Friedrich 111. Der Kurs der 

Scheidemünzen ſtand damals ſo niedrig, daß ein Pfund guter Pfennige 

12 Pfund und ein alter Pfennig 2 neue galt. Niemand wollte die 

ſchlechten Pfennige mehr nehmen, ſelbſt Kinder warfen ſie auf der Gaſſe 

weg.s) Kaiſer Friedrich II]. ließ zu Neuſtadt und Graz gar elende 

Münzen prägen und gab auch einigen jeiner Gläubiger das Münzrecht 

(3. B. dem Grafen von Pöſing, dem Andreas Baumkirchner), wodurch 

eine ungeheure Menge gehaltloſen Geldes in Umlauf kam, während der 

größte Theil der guten Münze ins Ausland geführt wurde.) ' Auf dem 

Landtage zu Krems 1478 wurde beſchloſſen, daß eine neue Münze, und 

S 474 Karajan, Beitr. 3. Geſch. d. öſt. Münze. =- Deſt. Geſchichtsforſcher, 3. Heft, 

; 3) Meiller, Bab. Reg., S. 98. 2 

3) 1463, 15. Zuni. (Strobl a. a. O. 1883, Beil. XXIX.) 
4) Luſchin, Geſch. des älteren Gericht8weſens8 in Oeſterreich, S. 244. 

5) Link, Annal. Zwettl. 

s) Böheim, Geſch. Wiener-Neuſtadt, 1. 143. : 

34 
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zwar 6 Schilling = einem ungariſchen Gulden, geprägt werden ſollte.) 

Indeß dauerte die Münzcalamität fort, wie ſich aus den zu Innsbru> 1518 

gepflogenen Verhandlungen des Landtag3ausſchußes ergibt. Man brachte 

zur Sprache, daß die Goldſchmiede das Silber nach der Wiener Mark 

kaufen, es aber nach dem geringen Lande8gewicht berechnen, wodurch ſie 

bei jeder Mark änderthalb Loth gewinnen; daß ſie ferner ein ſchlechtes 

Werkſilber gegen ſehr hohe Preiſe verarbeiten, ſo daß ihre Waare wohl 

ſchwer und die, aber ohne den rechten Silbergehalt ſei. In den Beſchwerde- 

puncten des Landtages heißt es über die Münze: 

„Die öſterreichiſchen Fürſten haben früher 48 vermöglichen Bürgern von guten 

Qeumund unter dem Namen Hausgenoſſen erwählt, welchen ſie (mit Ausſchluß aller 

andern unter ſchwerer Strafe) die Münze und das Wechſelgeſchäft verliehen. So lange 

ſie in dieſem Rechte blieben, hatte der Unterſchied der Valuta bei einem Gulden nie 

über 2 Pfg. betragen, iſt Gold und Silber in genügender Menge im Lande geweſen, 

waren auch die Nachbarländer bemüſſigt, vollwichtige Münze zu ſchlagen, ſind auch 

viele Einwohner Oeſterreichs ohne Schaden des Landes reich geworden. Seit aber 

das Münz- nnd Wechſelgeſchäft in andere Hände gekommen, iſt der ungariſche Gulden 

nahe bi8 auf 12 halbe Schilling geſtiegen, Gold und Silber iſt vorher nie aus dem 

Lande geführt worden und das Land dadurch verarmt. Es iſt auch bekannt, welch 

geringe und ſchlechte Münzen im Nachbarlande geſchlagen werden zum Schaden der 

Erbländer und ihrer Bewohner. Die Stände bitten daher, den Hausgenoſſen das 

Münz- und Wechſelgeſchäft nach Inhalt ihrer Privilegien wieder zurückzugeben zum 

Nuten des Landes3."?) 

Durch die Mandate des Kaiſer3 Ferdinand 1. in den Jahren 1523 

und 1524 kamen endlich geordnete Verhältniſſe in das öſterreichiſche 

Münzweſen. =- Circa 1535 tauchte der guldene Pfennig auf, woher das 

Wort Gulden entſtand. Aus dem Großpfennig bildete ſich das Wort 

Groſchen. Aus dem Worte Kreuzpfennig, der mit einem Kreuze bezeichnet 

war und den italieniſche Handelsleute in Deutſchland ſehr verbreiteten, 

entſtand das Wort Kreuzer. =- Die Reichsmünzordnung von 1551 

fixirte den Guldenfuß (zu 60 Kreuzer). Maximilian Il. jette gewiſſe 

Münzen, nämlich Paulini, Bonomi und Schweizergröſc<hl außer Cours, 

und erlaubte die Einwechslung nur bis nächſten Februar. 3) Eine Münz- 

verſchlechterung kam auch um das Jahr 1622 vor.*) Unter der Kaiſerin 

Maria Thereſia entſtand der Zwanzig Gulden- oder Conventionsfuß, 

ver ſeit 1816 als Conventionzwährung erſcheint. 1767 wurden die 

1) Ein ungar. Gulden, wirklich au8geprägt, war an Silberwerth gleich 4 fl. 

öſt. Währ., ein Pfennig 2 kr. öſt. Währ. ; 
2) Archiv 1. 6. XII. 240, 253. 
3) 1572, 30. Dec. ſchi>te er 500 fl. neue Münzen hieher. 
4) Vgl. IJ. Newald, Die lange Münze in Oeſterreich. 1381. 

D 
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Kremnizer Thaler und -Gulden mit dem ungariſchen Wappen und der 

ſizenden Muttergottes (Frauenbildler) in öffentlichen Caſſen und Handel 

angenommen. Die Ausfuhr der Silbermünzen wurde 1768 bei Strafe 

verboten. 1802 wurden die 7 Kreuzerſtüe außer Kurs geſeht und die 

12 Kreuzerſtücke einberufen. Die Agiotage mit Scheidemünzen wurde bei 

Confiscation der Waare verboten. 1807 kamen die Kupferſheidemünzen 

zu 30 Kreuzer und 15 Kreuzer in Umlauf und die Bankozettel zu 235, 

50 und 100 fl. Durch das berufene Finanzpatent vom 20. Februar 1811 

traten die Einlöſungsſcheine von 2 Gulden und 1 Gulden ins Daſein 

und damit die Reducirung der alten Bancozettel) auf ein Fünftel des 

urſprünglichen Werthes. Die Panique war auch in Krems ſehr groß und 

viele angeſehene Bürger erlitten enorme Verluſte. 1813 wurden die Anti- 

eipationöſcheine und 1815 die öſterreichiſchen Nationalbanknoten ausgegeben. 

Die Schieſale unſeres neueren Münzweſens (Verſchwinden der Silber- 

und Kupfermünzen, Ausgabe der Mäinzſcheine, Silberagio 2x.) haben wir 

ſelbſt erlebt. Die lezte Metamorphoſe war die Einführung der öſter- 

reichiſhen Währung, welche am 1. November 1858 ins Leben trat. 

Maß und Gewicht. 

Die Handhabung der richtigen Maße und Gewichte im öffentlichen 

Verkehr oblag dem Stadtrathe.*?) Falſches Maß und Gewicht wurde mit 

einer Strafe belegt. Es gab wohl nach dem alten öſterreichiſchen Land- 

recht ein Normalmaß und Normalgewicht (Meßen, Eimer, Elle, Gewicht- 

maß), aber deſſenungeachtet herrſchte eine große Verſchiedenheit. So hatten 

in Niederöſterreich Wien, St. Pölten, Tuln, Ybbs, Stockerau und Kloſter- 

neuburg ein eigenes Meßenmaß (30 Metzen = Mut). 

Daß die Stadt Krems ein eigenes Maß beſaß, ergibt ſich aus 

einem (weitläufigen) Maut-Tarif, in welchem öſter „chremsensis men- 

Sure“ erwähnt wird.*) Wie aus einem Streite,*) den Dechant Ludolf 

1332 zu Krems ſchlichtete, hervorgeht, hatten die Kremſer ſpäter ihr 

Körnermaß verändert und größer gemacht. *) Eine Abfachung des 

hieſigen Meßen wird 1527 erwähnt.) =- Ueber das rechie Maß und 

1) Die Bancozettel (Papiergeld) wurden ſeit 1. Auguſt 1770 ausgegeben; das 

neue Kupfergeld 1772. 

4 Ds De EE 5 . 

a eript. Austr. 11. Pp. +. 
: 4 

9 Melt und Eilienfeld Fritten varüber, ob der Zehentmeßen (modius) einen 

Metzen oder ein Mut bedeute. (Keiblinger, Geſch. Melk, 111. 692). . 

5) Das Kaſtenmaßl zu Stein war 1460 größer als jenes zu Krems. 

s) Jngedenkbuch der Stadt Krems. T. II. p. 484. 
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Gewicht gab es oft Streitigkeiten. So wurde 1704 dem Stephan Hölzl, 
des innern Raths, aufgetragen, Mehlmaß und Strich zu viſitiren und 
ſolche gegen jezigen Metzen abzufachen. Er erſtattete Rechnung, worauf 
beſchloſſen wurde, daß die Abfachung und Verkaufung der Meßen dem 
Stadtkämmerer gebühre.") = Im Jahrr 1752 wurde der Stockerauer 
Meßen „als nach welchem die Maſſerei universaliter eingeführt worden“, 
auch in Krems eingeführt. 

Das Maß für den Wein war der Eimer (urna). 30 Eimer 
machten eine carrata (Fuder), oder wie wir jeht ſagen eine Ladung.) 
=- Ein Jo<h wurde mit 800 Klaftern berechnet, ſpäter mit 1600. 

Preisverhältniße, 

Veber die älteſten Preiſe von Lebensmitteln, Löhnen, Werkzeugen 2c. 
haben ſich wenige Angaben erhalten. Im Folgenden wollen wir einige 

Daten zuſammenſtellen, um den Unterſchied zwiſchen Einſt und Jeßt zu 
erkennen. 

Leben3mittel. Im XIV. Jahrhundert koſtete ein Pfund Salz 
1 fr. (jeht 10 fr.); ein Pfund Zucker koſtete ſoviel als ein Metzen Korn. 
Die Mittelpreiſe per Metzen waren folgende: Korn 22.55 Pfennig 
(1 fl. 12 fr); Waizen 24.15 Pfennig (1 fl. 20 kr.); Hafer 9 Pfg. 
(57 fr.)3) -- Im XV. Jahrhundert iſt das Mut Waizen angeſeht: 1455 
mit 5 Pfund Pfennig, 1456 mit 7 Pfund, 1459 mit 8 Pfund, 1461 
wieder mit 5 Pfund. Das Mut Korn koſtete 1459 volle 7 Pfund. = 
Im XVl1. Jahrhundert koſtete eine Gans 12 kr., ein Huhn 4 kr., ein 
Pfund Zucker 30 kr., eine Klafter Holz 1 fl. 7 kr.) Im Jahre 1712 
koſtete ein Kapauner das Stüc 22 kr., das Maßl Mundmehl 3 kr., ein 
halbes Ac<htl Schmalz 54 kr., eine Maß Eſſig 1 kr., 1 Pfund Tafel- 
kerzen 10 fr.5) 

Für Brod und Fleiſch wurden frühzeitig beſtimmte Saßungen 
feſtgeſtellt. Fleiſchſaßungen für Wien kommen ſchon 1527 vor. Deſſen- 
ungeachtet ſtieg die Theuerung der Lebensmittel. „Getreide, Wein, Fleiſch, 
dieſe drei Stuckh der leibs narung ſein in zwayen Jahren ſer hoch 

1) 1706, 12 März. 
?) „carrada, onus quantum carro vehi potest“, (Urbar Krem3münſter 1299). 1 Eimer = 32 Maß, 30 Eimer = 1 Fuder. ' : 4870; - EHE Preisbewegung in Niederöſterreich im XIV. Jahrh. (Bl. f. Landesk. 

H Bl.f. Lande3t, 1871, S. 99. 
I. 5) Gerig in der Geſellenlade der Faßbinder vom Jahre 1712. (Kinzl, 
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geſtiegen, derohalben oft der gemaine Mann ſich kaum des Hungers 

erwehren kann. “?) Im Jahre 1565 koſtete indeß das Pfund Fleiſch nur 

6 Pfennig, der Eimer Wein 2 fl. 30 kr. Mit den Jahren ſtiegen 

conſtant die Preiſe der Lebensmittel. Nach einer Sakßung vom Jahre 1607 

koſtete das Pfund Rindfleiſch ohne alle Zuwage 12 Pfennig, das Kälberne 

14 Pfennig ; 1626 das Pfund Rindfleiſch 4 kr. Dieſer Preis erhielt ſich 

über 100 Jahre. Als im Jahre 1730 die Taxe des Rindſleiſches auf 

4%, fr. geſezt wurde, weigerten ſich die Fleiſchhauer auszuſchrotten, und 

trugen die Schlüſſel der Fleiſchbänke auf das Rathhaus. Die Fleiſchſaßung 

erfuhr beſonders in unſerem Jahrhundert eine große Steigerung. 1802 

koſtete das Pfund Rindfleiſch 7/, kr., 1803 wurde die Saßung um 3 kr. 

erhöht ; 1805 koſtete das Pfund Rindfleiſch 12%, kr., 1808 151; kr., 

1809 19 fr., 1810 26--30 fr., 1811 33 fr., dann 12 kr. C. M. oder 

1 fl. Banfozettel; 1818 fiel die Saßung auf 12 fr., 1826 auf 4 kr. 

C. M., 1844 koſtete es wieder 17 kr. W. W., 1849 117 fr. C. M. 

Heute koſtet es circa 50 kr. Die Preiſe der gewöhnlichen Lebensmittel 

im vorigen Jahrhundert erſicht man aus folgender Rechnung vom Jahre 

1712 über den Jahrtag der Faßbinder zu Krems: 

„Dem Maurer, welcher den Scild aufgemacht hat, 21 fr., für 2, Pfund 

Karpfen 22 kr. 2 Pfg., abſieden 9 kr., 4 Maß Wermuth 16 kr., 1 Centner 20 Pfd. 

Rindfleiſch zu 45 kr. = 9 fl, 79 Pfund Scweinfleiſch zu 5 kr. = 6 fl. 35 fr. 

13 Pfund Kalbfleiſch 1 fl. 11 kr., 11 Pfund Schoff-fleiſch 44 kr., ein Khröb 30 ke 

ein Größ 12 kr., 46 Bratwürſt 1 fl. 32 kr, 15 Pfund Leber 45 kr., 14 Pfund 

Haſenbraten 42 kr., Spe 9 kr., Gewürz 1 fl. 6 kr., 6 Gänſe, jede zu 42 kr. =4 fl. 

12 fr., 2 Spanferkl 1 fl. 9 kr., Zeller 9 kr., Butter 7 kr., Karfiol und Peterſil 8 kr., 

Kren 9 kr., Zwiebel und Knoblauch 9 kr., Milchram 9 kr., Eier 24 kr., khell 18 kr., 

Zweſpen 4 kr., 14 Pfund Fiſch zum Khoſchenat 35 kr., 3), Pfund Baumöhl 17 Wer 

3 Maß Salz 24 kr., Milch 7 kr., s Schmalz 57 kr., Mehl 1 fl. 24 kr., ein färtl 

holz 1 fl. 14 fr., Salat 9 kr., 3 Eimer fertigen Wein 9 fl., 3 Eimer Heurigen 6 fl., 

18 Maß Wermuth 1 fl. 12 kr. Summa 52 fl. 2 kr.“*) 

1799 bewilligte der Magiſtrat, daß die Maß Heuriger um 9518. 

ausgeſchänkt werde. Die Maß Bier koſtete 1812 laut Saßung 8 kr. Alle- 

LebensSmittel ſtiegen beſonders im Laufe dieſes Jahrhundertes im Preiſe. 

Im Jahre 1802 koſtete 1 Pfund Stokfiſch 6 krv., ! Stück holl. Häring 

6 fr., ſchwediſcher 3 kr., die großen Plateiſl 2 kr. Während im Jahre 

1730 das Pfund Kerzen 9 kr., Seife 83 kr. koſtete, bezahlte man 1803 

das Pfund weiße Kerzen mit 18 kr., weiße Seife mit 16 kr. 

- 9) 1551. Bitte um Aufſchub der Steuer. (Stadtarchiv). 

2) 1712, Geſellenlade der Faßbinder. (Vgl. S. 363, Note 3). 
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Die Löhne waren einſt ſehr gering, obwohl der niederöſterreichiſche 

Landtag3ausſchuß im Jahre 1518 klagte: „Der Lohn iſt übermäßig 

geſtiegen“. An Geld bekamen die Taglöhner allerdings wenig, aber dafür 

vier Mal des Tages zu eſſen. Wir wollen einige Löhne hier zuſammen- 

ſtellen. Der Taglohn für Maurer und Zimmerleute war 1457 angeſeht: 

Meiſter mit 28 Pfennig, Zimmermann oder Maurer mit 24 Pfennig, 

Mörtelknecht mit 14 Pfennig, Taglöhner mit 10 Pfennig. Im Jahre 1459 

iſt der Lohn um 4 Pfg. und 2 Pfg. niedriger. *) Nach einer Taglöhner- 

ordnung vom Jahre 1568 hatte ein gemeiner Tagwerker ſür einen 

ſommerlangen Tag (Georgi bis M. Geburt) zu Taglohn 6 kr. und 3 fr. 

zur Speiſe; ein Weingartenknecht 7 kr. und 14 kr. zur Speiſe an Geld; 

ein Dreſcher 14 Pfennig, ein Maurer und Zimmermann und zwar der 

Meiſter 9 kr. Taglohn ohne Koſt und ohne Trunk, zur Speiſe 18 Pfg.) 

ein Geſelle 8 kr. Taglohn und 5 fr. zur Speiſe. Hand- und Tagwerker 

waren verpflichtet von Sonnenaufgang bis Sonnenuntergang zu arbeiten; 

diejenigen, welche nebſt Taglohn Koſt erhielten, ſollten 4mal des Tages 

geſpeiſt werden; ſie bekamen Morgens 7 oder 8 Uhr Koch und Suppe, 

Mittags vier Gerichte, um 3 oder 4 Uhr Käſe und Brod, nach Sonnen- 

untergang 3 Gerichte. Beim Frühſtück und Jauſe durften ſie %3 Stunde, 

beim Mittag- und Nachtmahl 1 Stunde feiern.) 

Der gewöhnliche Taglohn eines Weingartenarbeiters im XIV. Jahr- 

hundert war 3--4 Pfennige oder 15-20 Kreuzer jehigen Geldes. Mit 

Rückſicht auf die damaligen niederen LebenSmittelpreiſe war der damalige 

Hauerlohn ſo ziemlich mit dem jetzigen (80-90 kr.) gleich. 3) 1517 

beſtimmte der Rath zu Krems, daß ein Löſer täglich 6 Pfennig, ein 

Buttentrager 8 Pfennig erhalten ſolle.) Für ein Joch Weingarten gab 

man, alle Arbeit inbegriffen, 6 fl.*) 

Ueber den Hausſtand im Pfarrhofe ſagt ein Bericht vom Jahre 1770: 

Dienſtperſonale: ein Wirthſchafter, welcher im Hauſe wohnt, mit 44 fl. 
Salar; ein Weinzierl, ein ſelbſt behauſter bürgerlicher Weinhauer, mit 

40 fl. Salar und Discretion von 2 fl. nach der Ernte. Köchin 50 fl. 

1) Strobl, die Städte Krems und Stein im Mittelalter 1833, S. 19, 23. 
PRLIEMW-L-0:>XX X. 77. 
8) damals koſtete ein Metzen Korn 12 Pfg. oder 74 kr.; jeht durchſchnittlich 4 fl. 
| Notizenbl. 1. 6. 1. 256. vw 

.„) „man gibt vber Jahr zu Pauen vor ainem Joch 6 Gulden zu aller 
Arbeity". (Schäzung vom Jahre 1530. Paſſ. Act.) Um die ungebührl. Ueberſchäßung 
it WEI beſttumts ein Batent v. 13. Aug. 1627, daß ein Bürger fins 

Tir un Slä i i i 1 WeeliD bi 2 usländer 4 kr. verabreiche, von einer Boding 3 kr. un 

44 

I



Salar. Gärtner 36 fl. und Koſt (ſomit zuſammen beiläufig 130 fl.) 

Viehmagd. Küchenmagd (15 fl.) Hausknecht.?) 

Die Löhne der Hand werker ergeben ſich aus Folgendem. „Von der 

khlopften Arbait“ war folgende „Geſöllen-Beſoldung“: Einen Geſellen 

Wochenlohn 11 Kreuzer. Zwei Dreier - Hüt zum Tagwerk, für jeden 

über das Tagwerk 6 Pfg. Vier Dreierhüt zum Tagwerk, 1 Stück mehr 

5 Pfg. Fünf Viererhüt zum Tagwerk, 1 Stück mehr 4 Pfg.*) -- 1633 

erhielt ein Maurer- und Zimmergeſelle 17 kr. Taglohn und 15 fr. zur 

Speiſe; ein Ziegeldecker 33 kr., der Mörtelrührer 13 kr. und 11 fr. zur 

Speiſe, ein Tagwerker 12 kr. und 10 kr. zur Speiſe. 3) Ein Mülljunge 

hatte 10 kr. Wochenlohn, Mahlgeld für einev Meßen 4 Pfg., für das 

Mut Waizenſchratten 4 Schilling.) Im Jahre 1625 befahl der Kaiſer, 

der Stadtrath ſolle ſich mit anderen Städten des Viertel3 berathen, und 

berichten, was den Handwerksleuten und Taglöhnern als Lohn zu geben ſei, 

da dieſe ungebührlich viel verlangen. *) = Für das Abbrechen des alten 

Kirchengebäudes erhielt der Baumeiſter und Maurer 1818 fl. 26 Pfg. 

die Zimmerleute 402 fl. 4 Schilling 29 Pfennig. *) Für den Neubau 

des Chores und Thurmes wurde 1632 ausgelegt 1698 fl. 50 kr. 2 Pfg., 

und zwar für Ziegel, Kalk, Holz, Steine, Fuhren (wovon viele gratis), 

Tagwerker 221 fl., Maurer 444 fl., Zimmerleute 59 fl., Steinmeß 117 fl., 

Sand, Eiſen, Schloſſer, Tiſchler, Marmorſteine, Nägel 2.7) -- Im Jahre 

1808 jeßte der Magiſtrat den Taglohn eines Maurers und Zimmer 

mannes im Sommer auf 21 kr., im Winter auf 18 kr. feſt, für den Tag- 

werker 12 kr. ; er drohte jeden zu ſtrafen, der mehr fordert oder gibt. 

Im Jahre 1722 wurde der Taglohn der Hauer von Georgi bis Micheli 

auf 15 kr. und eine Halbe Wein, und von Micheli bis Georgi auf 12 kr. 

und ein Seitl Wein von dem Magiſtrate feſtgeſeßt. Der Taglohn der 

Maurer war von Michaeli bis Georgi 6 Groſchen, und von Georgi bis 

Micheli 7 Groſchen, den Tagwerker durch das ganze Jahr 4 Groſchen. 

Auf die Uebertretung dieſer Taxe war eine Strafe von 12 Reichsthaler 

geſeht. Eine Klafter weiches. Holz koſtete damals 3 fl. 20 fr.8) 

Beamtenlöhne. Der Sold des Richters betrug 1462 100 Pfund, 

des Ungelters 12 Pfund, des Züchtigers 12 Pfund, des Stadtbaumeiſters 

1) Bericht an den Nachfolger des Pfarrers Stödler, alſo €. 1770. 

2) 1560, 4. Juni. 
OAO 12 GT. AXX- 402 
4) Handwerksordnung 1668. 
3). 1625, 12. Sept. (Kaiſ. Mandate.) ; € 

8) 1616. (Stadtarchiv). Die Steinmeß und Steinbrecher waren von Tirnſtein. 

7) 1632. Gebäu Raitungsſammler. (Stadtarchiv). 

8) 1722. (Miſſiv Prot.) 
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10 Pfund 73 Pfennig. ?) = Wir fügen daran eine Taxdrdnung vom 

Jahre 1547 für den Stadtſchreiber. In derſelben werden alphabetiſch 

geordnet folgende Stirke mit Beiſehung ves dafür zu entrichtenden Lohnes 

angeführt : 
Abred einer Heurath von einem Thail 4 Schilling. Dieſelbe auf Pergament 

geſchrieben 6 Sc<lig. Abſchied oder Kundſchaft, wenn ſich einer von hier wegzieht 

2 Slg. Aufſändung 1 Sc<llg. 10 Pfg. Collationiren per Blatt 12 Pfg. Beſchau- 

brief auf Pergament 1 fl. Beſtandbrief ſo etwas lang und ausführlich 4 Sdlig. 

Beſcheid aus dem Raitbuech 12 Pfg. Compaßbrief an ein andere38 Gericht, die Zeugen 

zu verhören 4 Edllg. Crida anzuſchlagen 2 S<llg. Geburtbrief auf Pergament 

1 fl., auf Papier 4 Sc<llg. Gultbrief, Heurathsbrief, Entlaſſung, Koufbrief, Lehrbrief, 

Leibgedingbrief, Lehenbrief, Stiftbrief, Uebergabbrieſ, Vermachtbrief, Urfehde, 

Wechſelbrief = jedes Stü auf Pergament 1 fl., auf Papier 4 S<hllg. Teſtament 

per Bogen 2 Sc<llg. Auszug eines Teſtamentsartikel8 12 Pfg. Aufſchlagen und 

Vorleſen eines Teſtamentes in dem Stadtbuch 24 Pfg. Eine Vollmacht 4 Sclig. 

Zeugenvorladung 4 Sc<llg. Ein Schuldbrief 2 Schllg. Von einer Supplication an 

ven Rath per Blatt 24 Pfg. Von einer gewöhnlichen Quittung 1 Sc<llg. 2 Pfg. 

Quittung mit Einverleibung, Verträge und Erbſchaft 4 Sc<llg. 

Die Beſoldungen und Naturaldeputate der ſtädtiſchen Beamten 

im vorigen Jahrhundert waren folgende : 

Vorgeher (Stadtvorſtand), die ordinari Raths8beſoldung 40 fl. und als 

Vorgeher beſonders 24 fl., zuſammen 68 fl. Die 6 Verwandten des inneren Rathes, 

jeder 40 fl. Stadtſchreiber 600 fl., freie Wohnung im Rathhaus und 41 fl. Holzgeld. 

Stadtſecretär 300 fl. und 30 fl. Quartiergeld. Regiſtrator 200 fl. Grundbuchshalter 

erhält die Schreibgelder. Oberkämmerer (2) 25 fl. Unterfämmerer (2) 25 fl. Steuer- 

einnehmer (2) 25 fl. Armenhausverwalter, gratis dur< den jüngſten Rathsfreund 

zu verſehen. Tag- und Ungeld-Sammler (2) 25 fl. Marktcommiſſär (2) 5 fl. Haller- 

Maut-Einnehmer, ſoll Gewölb im Rathhaus und Brodſißzerei genießen und fünftig 

die Waagmaut gratis einnehmen. Rathsdiener 100 fl. Agent in Wien für Bemühung 

bei Recrutirung 24 fl. Stadthebamme 15 fl. Zimmerzin3, 4 Klaſter weiches Holz 

(gegen dem, daß ſelbe auch die Armen bedienen ſoll). Getreidabmeſſer (2) 20 fl. 

Stundrufer oder Nachtwächter (4) 20 fl. Thurmwächter (2) 16 fl. Brunnmeiſter 50 fl. 

Obercommiſſär von n. ö. Landſchaft 30 fl. Thorwarter beim Wienerthor 26 fl., 

beim Höllthor 20 fl., beim Steinerthor 25 fl., beim Wartbergthor 16 fl.?) 

Nat ural-Deputaten bezogen folgende Perſonen, und zwar alten Wein: 

der Oberkämmerer und Steuerhandler, 3 5 Eimer, Stadtphyſicus 6, Stadthebamme 5, 

Kapuziner 2, bürgerliche Shüßen am Frohnleichnamsfeſt 3, beim Schluß der Octav 

92 Eimer 20 Maß, Stadtofficiere für den Dienſt am Frohnleichnamsfeſt 2, Tagwerker 

für Stauden zum Frohnleichnamsfeſt 2 Eimer 20 Maß, für das Exercieven 1, 

Thurmwächter, Meßner, Raths3diener, Fahnen- und Laternträger am Frohnleichnams- 

- Feſt 1, ſogenannter Gartenſchluß 1, Weingarten-Uebergeher 10 Maß, Altväter beim 

. 1) Aus 2 Heften der Verrechnung des Stadtbaumeiſters Wipolt Harber über 

die Jahre 1457--1458. (Strobl a. a. O., 1883. S. 23). 
) Krems trug 2 Drittel bei, ein Drittel die Stadt Stein, (Gaisruc- 

Inſtruction vom Jahre 1745). 
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Gartenſchluß 190 Maß, Läuter 10 Maß, Zieler in Schießſtatt 8 Maß. = Neuen 

Wein oder Moſt: die Rathskanzlei beider Städte 4 Eimer, Ratyskanzlei der Stadt 

Frem3 beſonders 5, Marktrichter 3, Raths3diener 10. Auf Sammlungen erhielten 

die Kapuziner 4 Eimer, Minoriten zu Stein, Franzis5caner zu Langenlois, Serviten 

zu Langegg, je 1 Eimer, Thurm- und Nachtwächter 20 Maß, Weinrufer 20 Maß, 

Bruderſchaft8anſager 10 Maß, Qäuter 10 Maß, Gerichtsdiener 1 Eimer, Viehhalter 

4 Maß, Martinitrunk für Handwerksleute und Wachter 3 Eimer 8 Maß.) 

Stoltaxen. Ein Pfarrer (oder Kaplan) hatte laut Vebereinkunft 

mit der Gemeinde folgende Funeraltaxen: 8 fl. von einem vermöglichen 

Rathsfreund oder Adeligen ; (davon ſoll er 1 fl. dem Schulmeiſter, 1 fl. 

dem Meßner geben, unbenommen der 4 Schilling, die dem Meßner ſonſt 

von Angehörigen des Verſtorbenen für Geläute gegeben werden; von 

ſolchen 4 Schilling ſoll der Meßner dem Kirchenmeiſter, wie von Alters 

herfommen iſt, 12 kr. reichen). 4 fl. von einem gemeinen Bürger oder 

Handwerker (davon ſoll der Schulmeiſter und Meßner je 4 Schilling 

erhalten). Ein gar armer Bürger ſoll die gemeine Taxe geben: 13 Schilling 

10 Pfennig, und dem Meßner für Ausläuten 12 Pfennig (will er das 

große Geläut, ſoll er die große Taxe geben). Unvermögende ſollen nach altem 

Gebrauch 7 Pfennig geben. Dem Beneficiat, ſo mit vem Conduct geht, 

ſollen von reichen Perſonen 16 Pfennig, vom gemeinen Bürger 3 Pfennig 

inſonderheit gegeben werden. ?) =- Laut einer Stolordnung vom Jahre 1656 

gaben die Reichen für eine Taufe 4 Schilling, für Conduct mit Geſang 

2 fl., für Copulation 1 fl. 4 Schilling, Spei8gang über Feld 4 Scilling, 

im Orte 2 Schilling, für ein geſungenes Hochamt 1 fl., für eine ſtille 

Meſſe 4 Schilling, für eine Leichenpredigt 1 fl- 4 Schilling. Die Armen 

gaben nichts. Die Conduct3unkoſten für den verſtorbenen Dechant 

betrugen 1743 (mit Inbegriff der legirten 300 h. Meſſen) zuſammen 

277 f(. 12 fr.; für Wachs 168 fl. 33 kr., Bahr- und Windlichttrager 

22 fl. 30 kr., Conductanſager 1 1 19. 484 Aufſfeßen der Inſignien der 

verſchiedenen Bruderſchaften 11 fl. 45 fr. für Klage-Kleidungen 991. 

15 fr. = Die Ausgaben für den Dachsberg'ſchen Jahrtag betrugen 1580 

im Ganzen 33 fl. 6 Schilling, und zwar. wurde bezahlt für das hintere 

Geſtell Fleiſch 4 fl. 2 Schilling 16 Pfennig, für 2 Stu Leinwand 6 fl., 

für 2 Stuck Wulltuch 12 fl., für arme Leute im Spital 2 fl., dem 

Meßner Mart Praun 9 fl. 2 Schilling 14 Pfg. *) 

1) Tabelle der Naturaldeputate vom 1. Juni 1745. | 

- ») Unterſchrieben von Official Dr. Hillinger, Bürgermeiſter und Pfarrer Penz, 

ſomit aus der Zeit circa 1550. (Abſchrift im Grundbuch der Pfarre Krems vom 

Jahre 1610, S. 67). 
3) Kammeramtsrechnung 1580, S. 106. 
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Werkzeuge. In den Rechnungsbüchern der Stadt finden ſich 

folgende Angaben aus dem XV. Jahrhundert: 1 mut Kalk 12 Schilling, 

1 Faß 12 Pfg, 1 Zuber 14 Pfg., 1 großes Waſſerſchaff 14 Pfg., 1 

Mörtelſchaff 6 Pfg., 1 Schaufel 14 Pfg., 1 prethaue 22 Pfg., 1 Weinhaue 

28 Pfg., 1 Trag zu den Steinen 14 Pfg., 1 große Trag 20 Pfg., 1 

Reiter 4 Pfg., 1 Schaffl 3 Pfg., 1 kleiner Eiſenſchlegl 28 Pfg., 2 neue 

Meisl 84 Pfg., 1 Schlüſſel zu dem Stadl 3 Pfg., 3 Reifen zu dem 

Schaff 33 Pfg., 100 Nägel zu dem Schaff 12 Pfg., 100 Lattennagl 8 Pfg., 

7 Stangen zu den Feuerhacen 14 Pfennig, 120 Latter 1 Pfund, 1000 

Schindl 5 Schilling, 2 Baum zu der Gerichtleiter 8 Pfg.) 

Sonſtige Preisverhältniſſe ſind aus folgenden Daten der Rath3- 

protocolle zu entnehmen. Am 8. December 1551 wurde in der Rath3- 

ſizung die Verpflegung der Stipendiſten für das Convict in Wien 

beſtimmt: An Koſtgeld per Kopf 13 fl. Dem Concentor für ſeine Mühe 

und das Holzgeld 1 fl. Zins aus der Kammer 4 Schilling. Wochentlich 

auf die Hand 24 Pfennig. Um Papier, Trunk, Badgeld und Wäſch 1 fl. 

Jedem ſind um 1 fl. 4 Schilling Bücher zu kaufen, was aber einer 

mehrer3 bedürfte, das ſoll er aus eigenem Säckel nehmen. =- Au3 einer 

Proviantliſte vom Jahre 1565 iſt zu entnehmen: Jeder Soldat bekam 

täglich 1 Pfund Fleiſch, 1 Achtring Wein (ein Eimer hatte 32 Aktring) 

und um 2 kr. Brod. =- 1581 wurde der Stadt der kaiſerliche Gföhler- 

wald, das Joch 3 10 fl., zum Kaufe angeboten, was jedoch jene zu 

theuer fand.*) =<- Im Jahre 1731 bot der Stadtrath vem Hochſtift 

Paſſau, welches den Zehent der hieſigen Weingärten verfaufen wollte, 

für das Viertl 27 kr. an und wollte das Kapital mit 4% verzinſen. = 

Im Jahre 1744 erledigte der Rath eine Contoklage eines Schuſters 

dahin, daß der Meiſter mit 4 fl. 15 kr. für ein Paar Stiefel ſich 

begnügen ſolle, außer es ſei mehr bedungen worden. =- Die Orangerie im 

Dechant3hofe wurde-1742 um 360 fl. verkauft. = 1812 war ein Sträfling 

mit 5 kr. per Tag zu verpflegen. =- Die Fracht für 1 Eimer Wein 

betrug von Wien bis Regensburg 2 fl. 46 kr. 

Aus dieſer Darſtellung ergibt ſich, daß einſt das Leben billiger 

war als gegenwärtig, wobei freilich in Anſchlag zu bringen iſt, daß der 

Werth des Geldes ſich ſeitdem verminderte. Wer könnte heutzutage um 

2 fl. vier Herren nebſt 6 Hausleuten beköſtigen, wie dies laut pfarrlichem 

Küchenzettel noch 1770 in Krems der Fall war ? 

1) Strobl a. a. O. 1883, S. 28. 
2) 1581. (Miſſiv Prot. p. 333).



Zoll und Maut. 

Schon in den älteſten Zeiten beſtand eine Zollſtätte zu Mautern.) 

In Folge der ſteigernden Bedeutung der Städte Krems und Stein wurde 

die Zollſtätte auf das linke Donauufer verlegt; möglich, daß dabei auch 

das leichtere Anländen der Schiffe am linfen Donauufer maßgebend war.*?) 

Stein war die erſte Zollſtätte an der Donau in Niederöſterreich, und 

kommt ſchon 1076 in dem Stiftbriefe des Stiftes St. Nicolai bei Paſſau 

vor.?) Die Zollordnung wurde von Herzog Leopold und den Ständen 

feſtgeſeßt.) In einer Maut- und Zollordnung für das Schlüſſelamt 

zu Krems (vom Jahre 1523) werden die Zölle angeführt, welche für 

beſtimmte Waaren entrichtet werden mußten. Folgende intereſſante Details 

verdienen hier angeführt zu werden. ; 

Beſchlagenes Gut, als geſponnenes Gold und Silber, Sammt, Atlas, Venediger- 

waare (3 Centner = 1 Saum), zahlt vom Saum 18 Pfennig. Unbeſchlagenes Gut: 

Zu>er, Specereien, von einem halben Saum 4 Pfennig. Centen Gut: Wachs, 

Pulver, vom Centner 2 Pfennig. Hanf und Haar, 2 Pfennig. Leinwand, vom Stü> 

1 Pfennig. (Oberländer führen allerlei in die Stadt, vom Stüc 1 Pfennig. Von 

einem Faß, das man durchführt, 32 Pfennig). Wollen-Tuch (böhm.), vom Stück 

4 Pfennig. Stahl und Eiſen, vom Centner 2 Pfennig (gegen Böhmen geführt). 

Kürſchner- und Rauhwaaren, vom Hundert 4 Pfennig. Gemeine Kaufmäannsgüter : 

Nürnbergerfaß, 8 Pfennig, ein Krämer mit einem Roß am Wochenmarkt, 4 Pfennig ; 

in Körben, 2 Pfennig. Was Böhmen und Linz auf dem Waſſer durchführt, vom 

Stü> 4 Pfennig. Vieh: Ochs, 2 Pfennig, Roß, 4 Pfennig. Häute und. Felle: 

Ochſenhaut, 1 Pfennig. Standgeld in Jahrmärkten 8 Pfennig. Drechslerwaaren 

(Berchtold8gaden), 32 Pfennig. Für kleine Dinge, ſo auf einem Tiſch feil, 4 Pfennig. 

Allgemeine Gattung, ſo täglich hereingeführt, getragen, verfauft wird, vom Wagen 

2 Pfg. Getreide und Mehl: vom Mut 4 Pfg.; am Wochenmarkt vom Meten 1 Pfg. *) 

Das Erträgniß des Zolles war nicht unbedeutend. Nach dem 

Rationarium austriae, welches auf Vefehl des Kaiſers Rudolph oder 

des Herzogs Albrecht 1281 gemacht wurde, ertrug die kleine Maut zu 

Stein 1500 Talente. *) Dieſes Erträgniß wurde jedoch durch die vielen 

1) Mottarium (von mutarius = Mautner). Mon. boie. XXVII. II. p. 203. 

Nach Büdinger 1. c. 1. B. S. 156 ſtammte die betreffende Zollordnung aus den 

Jahren 903-907. 
; 

- *?) Damals beſtand noh keine Brücde über die Donau bei Mautern und 

Stein, da dieſe erſt 1463 erbaut wurde. 

3) Calles, ann. aust. 1. p. 389. 5 ; 

4) Hxec est forma et justicia mute minoris in Stein obgervanda, a Duce 

Liupoldo et cunctis ministerialibus et civibus Austrix firmiter instituta“. (Rauch, 

Seript. Austr. IL. p. 4). 5 

5) Urbar Schlüſſelamt 1523. „Neue Maut- und Zollordnung . 

8) Rationarinm Anustrig, verfaßt 1265-1267 auf Beſehl K. Ottocars vom 

Notar Helvieus Thuringus. (Rauch, Script. Austr. II. p. 4). Dabei ſteht die 

Bemerkung: „Muta parva in Stain potest S0lvere 1500 Talenta, aliguando plus, 

aliquando minus“, 



Mautfreiheiten geſchmälert, welche die Landesfürſten deutſchen Klöſtern 

und Adeligen aus Gnade bewilligten. 

Um nur einige zu erwähnen, ſo ertheilte 1196 Herzog Friedrich dem Nonnen- 

kloſter Erla die Mautfreiheit zu Stein und Ip3burch;!) Kloſter Metten erhielt 

dieſelbe 1198. Herzog Leopold VI. beſtätigte 1207 dem Kloſter Raitenha3lach die 

von ſeinem Vater und Bruder ertheilten Privilegien rückſichtlich der Mautfreiheit zu 

Krems, Perſenbeug und Mauthauſen.?) In der Beſtätigung Friedrich Il. (1241) 

bezüglich der Lebensmittel des genannten Kloſters heißt es: „Bei der erſten Maut 

in Stein haben. die Mautner das Recht 64 Pfennig zu fordern, dann gehen die 

Fuhrwerke über Emmersdorf frei bis Ybb3; dort an der zweiten Maut nehmen die 

Mautner „duae pelues, duas grothecas“ und 1 Pfund Pfeffer; in Mauthauſen und 

Linz ſollen ſie ganz frei ſein.*) K. Ottocar gab 1262 dem Kloſter Monſee Maut- 

freiheit bei Krems, Stein, Ybbs, Mauthauſen und Linz;*) ebenſo Baumgartenberg.) 

Die Herzoge Wilhelm und Albrecht erneuern 1396 die Mautfreiheit auf der Donau 

für Wein und Korn zum Hau3sgebrauc<g dem Gundaker von Tannberg, wie ſelbe 

jeine Vorfahrer genoſſen.*) 

Auch die Stadt Krems erlangte wiederholt Befreiung von Zollmaut. 

So erlaubte 1434 Herzog Albrecht der Stadt zur Erholung von dem 

durch Waſſergüſſe erlittenen Schaden 2 Sceffart Salz einzukaufen und 

zu verhandeln; 1480 wurde der Stadt erlaubt, das zur Befeſtigung 

benöthigte Bauholz aus den landesfürſtlichen Wäldern zu Gföhl, Tirnſtein 

und Och3wald zu ſchlagen, einen Auſſchlag von den ausgeführten Weinen 

zu nehmen und die Schlüſſelamts8gefälle zu gebrauchen (1485). 1488 wurde 

geſtattet zum Bau 100 Pfund Küffl Salz maut- und aufſchlagfrei 

abzuführen, desgleichen 1489 80 Dreiling Wein auszuführen. Dagegen 

verlangte 1524 ein kaiſerlicher Befehl von den hieſigen bürgerlichen 

Kaufleuten, daß ſie ihre Waaren herein und hinaus bei dem x. Schlüſſel- 

amt anſagen. 

Sei es, daß vielleicht die Bürgerſchaft die Mautfreiheit mißbrauchte, 

ſei es, daß das Zoll- und Schlüſſelamt ſeine Anforderungen höher ſtellte, 

kurz es entſtand ein langwieriger Streit bezüglich der ſtädtiſch privi- 

legirten Mautfreiheit. Ein landesfürſtlicher Befehl vom 27. November 1536 

verlangte, daß entweder von den eingeführten und verhandelten Waaren 

Maut und Zoll bei Strafe in das Schlüſſelamt zu reichen ſei, oder die 

Stadt ſolle der Kammer den ExemtionStitel vorweiſen. Auf die Beſchwerde 

der Städte, daß der Schlüſſelamtmann von ihnen gegen die kaiſerliche 

1) 1196, 3. Sept. (Meiller, Babenb. Reg. p. 78. u. 7). 
-' 1207, Neuburg. (Meiller 1. ec. S. 95, Nr. 60). . 
3 1241, 28. Febr. Paſſau. (Meiller, 1. ec. S.. 165, Nr. 76). 

) 1262,- 1. Sept. (Urkundb. Ob. Oeſterr. p. 291). 
5) 1276, 7. Juli, Steuer- und iheit fi i EN 3 nN IH - Laſtenfreiheit für deſſen Hof bei Krems. (Staatsarh.)
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Exemtion Zoll einhebe, wurde von der Regierung entſchieden, daß die 

Stadtbewohner ihre Güter, die ſie ein- und ausführen, beim Schlüſſelamt 

angeben, und Bolleten darauf nehmen, ohne etwas zu zahlen.) =- König 

Jerdinand- erließ 1546 beiden Städten den Zoll für die zum Hausbedarf 

gehörigen Producte. 2?) =- Der Schlüſſelamtmann warnte jedoch im Namen 

der Regierung gegen den Mißbrauch dieſer königlichen Gnade zu Gunſten 

der Contrabant-Waaren. (Vgl. S. 447). 

Mit dem Fortſchritt der Zeit verloren natürlich die Privilegien 

mehr und mehr ihren Werth. Schon im Jahre 1614 forderte die nieder- 

öſterreichiſche „Kammer die Vorlage der Privilegien über Mautfreiheit 

in Originali; 1661 gaben die niederöſterreichiſchen Landſchaft8-Verordneten 

bekannt, daß von allen Waaren 1 fl. im Werth 4 kr. Aufſchlag ein- - 

zufordern ſei. Im Jahre 1663 kam es ſogar zu einem Proceß mit der 

Hofkammer, der 1689 mit folgendem Vergleich" endete: 1. wegen des 

Kaſten- und Maßl-Geld ſei die Sache bei Hof particulariter anzubringen. 

2, Von dem, was zur Haus-Nothdurft erkauft wird, ſei keine Maut 

abzuführen. 3. Von 12 Centner Eiſen ſind 6 fr. Maut zu zahlen. 

4. Von den auf den täglichen Markt kommenden Kuchelſachen werde bei 

dem  Schlüſſelamt keine Maut gefordert. 5. Von Senf, Pfundleder, 

Schmalz, Unſchlitt und andern, damit kein Verkauf verſucht wird, ſondern 

- zu jedes Hauſes Nothdurft gehörig iſt, ſoll feine Maut genommen werden. *) 

Das zu bezahlende Kaſtenmaßl, wie ſolches von Alter8-in natura genommen 

worden, wurde ſeit 1728 in Geld abgenommen und zwar vom ſchweren 

„Kärndl" 2 kr., vom geringen 1 kr. 

Oefter wurde das Erträgniß der Maut von ven Landesfürſten an 

die Stadt oder an Privaten verpfändet und verpachtet. So legte 

Herzog Albrecht 1343 zur Vollendung des Kloſter3 Neuberg (in Steiermark) 

200 Mark Silber auf die kleine Maut in Stein, bis Kirche und Kreuz- 

gang vollendet ſeien.) Derſelbe Herzog Albrecht verpfändete dem Remig 

von Walſee- für 1000 Pfund Wiener Pfg- die königliche Maut zu Stein 

(und das Gericht zu Krems), ſo daß er binnen einem Jahre bezahlt ſein 

ſoll. *) -- Gräfin Eliſabeth von Oetting, vorher Markgräfin von Mähren, 

erließ ihrem Oheim, Albrecht von Oeſterreich, dafür, daß er ihr jährlich 

300 Pfd. Pfg. auf die Maut zu Stein auf ihre LebenStage angewieſen, 

1) 1540, 24. Mai, Wien. (Stadtarchiv). ; 
3 1546, 4. Februar, Wiel an den Schlüſſelamtmann in Krems. (Stadtarch.) 
3) 1689, 26. März. (Stadtarchiv). «COTLV 
4) 1343, 6. Dec. Ki IE E00 CGCCCLYVI. Nr. 1350). . 

3) 1355, 24. April, Wien. (Lichnovski 1: CG; In. GCCCXCYVI. Nr. 1772). 
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die Summe von 2500 Pfd. Wiener Pfg., die er ihr ſchuldig war.?) =- 

1472 gelobte die Stadt 800 Pfd. Pfg. zu entrichten für die Ueberlaſſung 

des einjährigen Pachtes von Gericht, Umgeld, Steuer, Brückenmaut 

und Zoll.?) 

Das Schlüſſelamt. 

Das landesfürſtliche Zoll- und Mautamt in Krems kommt gewöhn- 

lich unter dem Namen Schlüſſelamt vor. Dasſelbe bildete im Mittelalter 

eine wichtige Einnahms8quelle des Staates, und wird als ſolche ſtets 

neben anderen Aemtern, wie Salzamt, Kammeramt u. dgl. aufgeführt. 

Im Jahre 1288 war Gozzo, ein vermöglicher Bürger zu Krems, Schlüſſel- 

amtmann.?) Der Schlüſſelamtmann galt als eine angeſehene Perſönlichkeit, 

und vertrat namentlich den Kaiſer öfter in ſeinen Rechten als Vogtherr 

der Kirche. H 

Da3 Schlüſſelamt befand ſich in dem ſogenannten S<lüſ ſelhof. 

Dieſer lag 1378 an der Naufahrt, alſo in der Nähe der Donau, gegen- 

über einer Inſel (Wörden), wie aus einem Streite über dieſe Inſel mit 

vem Stifte Göttweig hervorgeht.) Dieſe Lage wär für die Einhebung 

des Zolles bequem. Der Schlüſſelhof wird in den Urkunden auch Herzogs- 

hof genannt, weil die Herzoge Albrecht 1V. und V. bei ihrem zeitweiligen 

Aufenthalt in Krems daſelbſt ihre „Wohnung und Herberg“ hatten. 

Nach Verkauf des Herzog3hofes im Jahre 1379 (vgl. S. 21) wurde 

das Schlüſſelamt in das Centrum der Stadt verlegt, und zwar in ein 

Haus, das zwiſchen der Pfarrkirche und den Dominicanern lag. *) Kaiſer 

Friedrich I11. überließ das „Schlüſſelhaus“, gelegen in dem ſogenannten 

„Cloſter geßl“ (ſpäter Schlüſſelamtsgaſſe) mit ſeinen Gemächern, Garten 

und allen Rechten auf 6 Jahre gegen Entrichtung von 10 Pfund Pfg- 

jährlich dem Propſt von Reicher3berg. *) Das Haus war klein und „an 

1) 1381, 17. Jänn., Wien. (Lichnovski, IV. DCCXYV. Nr. 1486). 
2) 1492, 17. Juni, Krems. (Lichnovs8ki 1. e. VI. DCCVI. Nr. 1804). 

8) Rector officiorum per Austriam“. (Vgl. S. 325). 
4) Vgl.. Der Herzogöhof zu Krems. (Bl. f. u. ö. Landesk. 1885). 

. 3) Herzog Albrecht gab 1411 dem Ca3par Oder ſeiner Ehrbarkeit und Fromm- 

heit wegen auf deſſen Lebtage ſein Haus zu Krems, genant der Schlüſſelhof, das 

weiland des Krautwurm geweſen iſt. Er ſoll es, da es an manchen Enden baufällig 

iſt, wo es nöthig iſt, wieder herſtellen, „damit Wir, wann Wir dahin kommen, Unſere 

Wohnung und Unſere Herberg daxin gehaben mögen, als weiland Unſer lieber Herr 

und Vater Herzog Albrecht ſelig darin Herberg und Wohnung gehabt hat.“ Zugleich 

übergab er dem Ca8par Oder auch. das herzogliche Schlüſſelamt zu Krems. (Herzogl. 
Regiſtraturbuch Cod. N. 820. 8xc. XV. N. 163. Ertag nach St. Thomas, Wien 1411). 

: 8) 1463, 7. December. Neuſtadt. (Arch. X. 404). Heinrich Hocfellner ſtellte 
1466, 13. September, einen Revers aus, daß er Götter's Haus. im kaiſerlichen 

Schlüſſelhaus zu Krems bei Bau erhalten wolle und daß dasſelbe nach ſeinem Tode 
an das Haus Oeſterreich fallen ſolle, (Staatsarhiv). : 
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einem engen Ort gelegen“. Daher verlangte Kaiſer Maxmilian 1. von 

der Stadt, daß zu dem Schlüſſelamt ein Bäcken- und ein Kürſchnerhäusl, 

ſo gegenüber gelegen, überlaſſen werden möchte.) König Ferdinand I. 

wünſchte den Umtauſch der Behauſung des Schlüſſelamtes, die zu klein 

für ſeine Beherbergung und zu weit von der Straße wegen „Aufſ<hauens 

auf die Kaufmänner" entfernt ſei, mit ver dem Stifte Kloſterneuburg 

gehörigen Behauſung. ?) Der Wunſch wurde jedoch nicht zur That. 

Mit der Zunahme der verſchiedenen Steuern und Abgaben mehrte 

ſich der Ertrag des Schlüſſelamtes. Im Jahre 1515 trugen die Aemter 

in Krems 328 Pfund.) Gegenſtände des „Aufſchlages“ waren beſonders 

Wein, Salz und Waaren. Die Einkünfte des Schlüſſelamtes wurden von 

den Landesfürſten an die Pfleger desſelben, an die Stadt oder an Private 

verpachtet, und zur Zeit der Geldnoth auch verpfändet. Der geldarme 

Kaiſer Friedrich II. wies mehrere ſeine Gläubiger an das Schlüſſelamt 

zu Krems. So 3. B. befahl er 1447 dem Verwalter des Ungeldes und 

ver Aemter zu Krems 145 Pfd. Wiener Pfg. an Oswald Enzinger zur 

jährlichen Burghut für Droſendorf zu bezahlen ;*) an die Stadt ſchrieb 

er 1465, ſie möge jene 400 fl. die er auf die Aemter zu Krem3 ange- 

wieſen, dem Herzog Albrecht, und dem Stephan Goltperger, Mautner zu 

Stein, 200 fl. geben;*) Zdenko von Sternberg ſtellte 1463 einen 

Pfandrevers auf Kaiſer Friedrich II. um die Aemter zu Krems für 

5000 fl. aus ;*) dem Sigmund Hager wies er 1492 aus dem Amt zu 

Krems 100 fl., dem Manger 2000 fl. an u. jf. f.3 Paul Engel ſtellte 

1484 den Rever3 aus „um die Pflege zu Krems ſammt JFeldgericht“, 

das ihm der Kaiſer wegen ſeines und von Krems Darlehen per 3000 

Pfund eingegeben habe.") Aehnliche Pfandreverſe exiſtiren von Martin 

Suracher, Wolfgang Sinnleitner (1493), Achaz Pyndinger für 600 fl. 

(1505), Kilian Marquart für dargeliehene 2000 fl. (1512), Michael Büchler 

für 1000 fl. (1518), Dietrich von Hertiſch um Schlüſſel-Zoll- und Kaſten- 

amt für 4623 fl. (1533).8) Im Jahre 1534 erhielt Pankraz Raiger die 

1) 1517, 1. Auguſt, Linz (Stadtarchiv). Zur Orientirung dient noc<h der Ver- 

kauf von Haus und Hofſtatt des Hofſecretär3 Wolfgang Hurel, gelegen mit einer 

Seite an das Kloſter geßl, mit der andern Seite an den Pfarhof, und mit dem 

mp Theil „an der kgl. Maj. Schlüßlhaus ſtoſſent". (1504, Pfingſttag vor St. 

omas). 
2) 1529, 23. November. (Reichsfinanz-Archiv). | . 

3) Oberleitner, öſterreichiſche Finanzen unter Friedrich 1. (Archiv 1, ec. XX], 11.) 

4) 1447, 4. Februar, Korneuburg. (Staatsarchiv). 

s) 1465, 31. Juli. (Archiv X. 426). 

6) 1463, 18. Jänner, Neuſtadt. 
7) 1484, 8. Februar. 
8) Hofkammerarchiv. 

Dr. Kerſchbaumer, Geſchichte der Stadt Krems, 35 
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Verſicherung, daß das Schlüſſelamt und Kaſtenamt Krems, welches dem 
von Hradiſch verpfändet war, ihm werde um 5000 fl. übergeben werden, 
ſobald Hradiſch befriedigt iſt.?) Im Jahre 1552 war das Schlüſſel- und 
Kaſtenamt zu Krems verpfändet um 6700 fl.?) Derſelbe Pankraz Raiger 
bat im März 1550, man möge ihm das Schlüſſelamt lebensSlänglich 
verſchreiben und erbot ſich noch 1000 fl. mit 5% verzinslich zum früheren 
Pfandſchilling dazu zu geben. Ferner zeigte er an, daß kein gewölbtes 
Gemach zur Aufbewahrung der Urbarbücher 2c. ſich vorfinde und bat um 
Anordnung der Beſichtigung des Zubaues. Doch die niederöſterreichiſche 
Kammer rieth davon ab.?3) Nach dem Tode des Raiger erhielt das 
Schlüſſel» und Kaſtenamt Peter von Molart gegen Auszahlung des 
Pfandſchillings (12700 fl. 47 kr.) an Raiger8 Erben und überdies 
4000 fl. an den Kaiſer „auf ewige Wiederloſung“.*) =- Im Jahre 1562 
klagte der Stadtrath, daß der Beſtandnehmer des Schlüſſelamtes, 
Peter Mollart, dem Ferdinand 1. dasſelbe um 24.000 fl. verpfändet 
habe, und der e8 dem Peter Bayer wieder in Afterbeſtand gab, nicht im 
Schlüſſelhauſe, ſondern in einem Privathauſe amtire. 5) 

Nach den Vorſchlägen der Hoffammer vom 3. März 1619 zur 
Erlangung der Geldmittel, um den Krieg mit Böhmen mit größerem 
Nachdruck fortführen zu können, ſollten die öſterreichiſchen Aemter Geld- 
vorſchüſſe leiſten, und zwar die Maut in Stein und das Schlüſſelamt in 
Krems je 1000 fl.*) -- 1691 verpfändete Kaiſer Leopold das Schlüſſel- 

und Kaſtenamt zu Krems dem Ferdinand Carl von Wölz, Freiherr von 
Eberſtein Spiegelfeld, um ein Darlehen von 80.000 fl. zur Beſtreitung 
der Koſten des wider den <riſtlichen Erbfeind und andere Feinde geführten 
Krieges. 7) =- Im Jahre 1697 wurde dem Benedict Weißenegk, Vicedom 

in Oeſterreich, für dargelichene 36.000 fl. nebſt anderen Gütern das 
Schlüſſelamt in Krems verpfändet. 8) 

) Dberleitner 1. & Archiv XX1L Seite 98. 
8) Reichsfinanz-Archiv Wien. 
4) 1580, 19. October, Wien (Reichsfinanz-Arc<hiv). 1560 trug das Schlüſſelamt 

1436 fl. 5 S<llg. 251, dl. Nach Ausſage eines Diener38 trug dasſelbe in mittleren 
Jahren 15--1600 fl. Rh., und wann „die Handtierung zimblich iren gang hat, auch 
mittere gute wein Jar ſein“ gar bis 2000 fl. (Relation des Sebaſtian Fuchs an die 
niederöſterreichiſhe Kammer, 3. Juli 1650). Ebenſoviel weiſet ein Extract nach 
Monaten vom Jahre 1634-1635 nach. (Reichsfinanzminiſterium). 

„„. *) Hiebei kommt vor, daß das Schlüſſelamt 59/, Joc< Weingarten beſaß. 
(Miſſiv-Protocoll). 

8) Beiträge zur Geſchiche des 30jährigen Krieges. (Archiv 1. c. XIX. 6). 
- ) 1691, 1. Jänner. (Reichsfinanzminiſterium). 

8) Hofkammerarchiv. „Als „Sclüßler“ kommen im XVII. Jahrhundert vor : 
Derkheimer, 1638 Anton Steine>her (früher kaiſerlicher Kammerdiener), 1648 Chriſtian 
Deurauer, 1655 Andreas Wildperger, 1702 Johann Georg Pichlmayr.
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Die zum k. k. Schlüſſelamt mit Dienſt und Zehent gehörig gewe- 
ſenen Weingärten und Ae>er verkaufte Kaiſer Leopold 1. dem Andreas 
Wildberger, Stadtrichter und Schlüſſelamtsbeſtand-Inhaber, um 4000 fl. 
gegen jährlichen Dienſt und Zehent.?) Das königliche Schlüſſelhaus neben 
anderen Häuſern, „ſo darzue gepaut“, diente jährlich zu Micheli 4 Sc<lig. 
9 Pfg.?) -- Das am Hafnerplaß gelegene und „in kurz verſchienener Zeit“ 
abgebrannte Preßhaus überließ Kaiſer Maxmilian 1514 als Brandſtätte 
dem Schlüſſelamtmann Kilian Marquart, der eine neue Preſſe im 
Amtshauſe baute und die alte verkaufte. *) 

Unter den am 11. März 1818 ausgebotenen Staatsgütern befand 
ſich (nebſt dem Kaſtenamt in Stein) auch das Schlüſſelamt zu Krems. 
Gegenwärtig iſt es im Beſitze der Herrſchaft Droß. Das zum Schlüſſelamt 
gehörige Mauthaus beim Steinerthor wurde 1823 um 42 fl. C. M. 
verkauft. 

Die Steuern. 

Ein geregeltes Steuerweſen gab es im Mittelalter nicht. Die Größe 
der Steuer richtete ſich nach dem Bedürfniſſe, und die Bewilligung und 
Einhebung derſelben war ein altes Recht der Stände. Es gab ſomit kein 
Budget im jeßigen Sinne; in Folge deſſen war die Verlegenheit der 
Landesfürſten, welche das Geld zur Regierung des Landes brauchten, 
mitunter ſehr groß. Die Geneigtheit der Stände zur Steuerzahlung ließ 
manchmal viel zu wünſchen übrig ; das Einſammeln der Steuern ſtieß 

auf unbeſiegbare Schwierigkeiten, theils wegen Geldmangels, theils weil 

es keine ſicheren Daten über die Einwohnerzahl und Vermögensvertheilung 

gab, theils weil es an Execution3gewalt fehlte; daher auch die Steuer- 

rückſtände ſich mehrten. 

Die öffentlichen Einkünfte genügten nicht für den Staatshaushalt, 

deſſen Anforderungen ſich ſtet8 mehrten ; daher mußten die oberen Stände 

für die ordentliche Steuer ſorgen, wofür ſich dieſe (auf alte Immunitäten 

und Privilegien geſtüßt) an ihren Unterthanen ſchadlos zu halten ſuchten. 

So beſchloſſen zum Beiſpiel die Stände im Jahre 1528, die Hälfte der 

Steuerlaſt ihren Holden zu übergeben. *) Der größte Theil der Steuern 

traf ſtets den Prälatenſtand, abgeſehen von den Darlehen, die er leiſtete. 

Da die Contributionen der drei oberen Stände (und der Städte) zur 

1) 1682, 2. April. Schirmungsbrief. (Stadtarch.) 
2) Grundbuch 1610, S. 27. 
8) 1514, 5. Mai. (Stadtarchiv). ; ; 
4) Zur Durchführung des Steuerweſens wurde ein ſtändiſcher Ausſchuß eingeſeßt. 

35* 
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Beſtreitung der hohen Auslagen nicht genügten, war der Landesfürſt in 

der Regel genöthigt, Schulden gegen hohe Zinſen zu machen und als 

Pfand hiefür die Erträgniſſe der Zölle, Mauten und dergleichen einzu- 

ſehen oder bei vermöglichen Städten und Unterthanen eine Art Zwangs3- 

anlehen aufzunehmen, wie bereits früher beſprochen wurde. 

Eine regelmäßig in die l. f. Kammer fließende Steuer war der 

Grundzins, den auch Krems als l. f. Stadt zu entrichten hatte. Herzog 

Rudolph IV. (+ 1365) führte die Häuſerſteuer als ordentliche Abgabe 

(Urbarſteuer, Hausgulden) ein. Eine jede Feuerſtätte in jedem Hauſe 

mußte 12 Schilling bezahlen. Adelige, Kirchen und Klöſter waren davon 

ausgenommen, dagegen erklärte er geiſtliche und adelige HauSbeſißer als 

ſtadtſteuerpflichtig, was ſie früher nicht waren und geſtattete die Ablöſung 

ver auf vielen bürgerlichen Häuſern laſtenden Grundzinſe und Bürger- 

rechte ; eine Maßregel, welche für die Stadtgemeinde und für den herzog- 

lihen Kammerſä>el gleich vortheilhaft war. In Folge der beſtändigen 

Kriege ſank allerdings der Schäßungswerth der Häuſer, und auch die 

Zahl derſelben verminderte ſich. Während Krems im Jahre 1560 400 

Häuſer im Schäßungswerthe von 97.031 Pfund zählte, gab es 1665 

nur 106 bewohnbare Häuſer, 133 baufällige und 156 verfallene, zuſammen 

im Schäßzungswerthe von 31.210 Pfund.?) 1566 betrugen die Steuern 

der Stadt 3956 fl. 5 Sc<hllg. 4 Pfg., 1577 3600 fl. Der Steuer- 

anſchlag auf die Häuſer in der Stadt vom Jahre 1599 war folgender : 

Pruner Viertl 102 Häuſer 2780 fl., Höllviertl 50 Häuſer 1696 fl, 

Hülberviertl 57 Häuſer 1700 fl., Wartbergviertl 87 Häuſer 664 fl., 

zuſammen 296 Häuſer 6840 fl.?) Anfang des XVIU. Jahrhunderts zahlte 

die Stadt 680 fl. für 524 Häuſer in das niederöſterreichiſche Einnehmeramt. 

Eine Art Einkommenſteuer (von je 1 Pfund 12 Pfg.) kommt 

im Jahre 1402 vor und 1421 bewilligten die Stände eine ſogenannte 

Gültgebühr. =- Die Leibſteu er (Leibwochenpfennig), welche in 1 Pfg. 

per Woche beſtand und am ſchwerſten den gemeinen Mann traf, wurde 

zu Ende des XVI. Jahrhundert3 von den Ständen aufgehoben. 

Die vielen Kriege veranlaßten oft die Auflage von außerordentlichen 

directen Steuern, zu denen Alle, auch Kloſterleute, welche hier Häuſer, 

Höfe und Weingärten hatten, beitragen ſollten. 9) Namentlich ergab ſich 

"A EAAEEN Finanzlage Niederöſterreichs im XVI. Jahrhundert. Archiv 

.. Kinzl's Chronik, S. 185. 
3) 1403, 10. Jänner Wien. Verordnung der Herzoge Wilhelm und Albrecht. 

==. 1468, Kaiſ. Befehl Friedr. (Adrian Ran, 1. 8) EHR 3 

XXX.
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die Nothwendigkeit einer Steuerauflage zur Zeit der Huſitenkriege. 

Albrecht Il. ſchrieb 1423 auf alle Weingärten eine Huſ itenſteuer aus. 

Von zehn Pfund Werthes mußte ein Pfund als Steuer bezahlt werden.) 

Zwar ließ Herzog Albrecht der Stadt 512 Pfund an Beſtand nach, 

wegen Beſchädigung durch die Ketzer aus Böhmen ;?) aber ſchon im nächſten 

Jahre ſchrieb er an die Stadt, es ſei vom Reichstage ein Kriegszug 

gegen Böhmen (Huſiten) beſchloſſen; es müßten daher auch die Bürger 

ins Feld ziehen, woraus ihnen große Koſten erwachſen dürften ; doch 

wolle er ſie für diesmal davon befreien, wenn ſie ihm 300 fl. geben; 

fie ſollen dieſe Summe unverzüglich unter ſich anſchlagen, ein jeder nach 

ſeiner Stellung, ohne Uebervortheilung, dann ohne Säumen ſchicken, 

damit er Söldner darum beſtellen könne. ?) Die Stadt beeilte ſich jedoch 

nicht mit der Zahlung und wurde daher vom Hubmeiſter ermahnt, die 

zwei erſten Raten zu entrichten.) Dagegen war ſie vom perſönlichen 

Kriegsdienſte befreit. : 

Noch dringlicher war die Finanznoth bei Ausbruch des Krieges 

mit Mathias Corvinus. Der im Februar 1478 zu Krems8 abgehaltene 

Landtag beſchäftigte ſich eingehend mit Steuer- und Finanzoperationen, 

um die große Kriegsſchuld an König Mathias Corvinus bezahlen zu 

können. Es wurde beſchloſſen, daß Prälaten, Adel und Städte von ihrem 

Vermögen das 40. Pfd. Pfg. bezahlen, die Güter der Fremden das 20., 

die Kirchengüter das 40. Pfund ; Handwerker und Bauernknechte ſollten 

den 10. Pfg. von ihrem Erwerbe zahlen; jeder Pfarrer, der nicht auf 

ſeiner Pfarre ſiht, ein Drittel ſeines Einkommens, jeder Geſellen- und 

Altarprieſter den 8. Pfg. leiſten. Da man aber vorausſah, daß der 

Anſchlag langſam einlaufen werde, ſo ſollte jeder „Herr“ ein entſprechendes 

Anlehen aufnehmen und ſich davon bezahlt machen; von demſelben 

Anſchlag ſollte auch der 4. Pfennig den Herren als Ablöſung ihrer 

beſonderen Aufſchläge gegeben werden. Die Durchführung des in Krems 

bewilligten allgemeinen Aufſchlages wurde auf dem im April desſelben 

Jahres zu Wien gehaltenen Landtage nochmal berathen und beſchloſſen; 

allein die Bezahlung des Aufſchlages ging langſam von Statten oder 

blieb ganz aus. Krems bezahlte 250 fl.*) 

1) Keiblinger, Geſch. Melk. 1. 240. 

2) 1430, Wien Ertag nach Scholaſtica. 

») 1431, 16. Zuli. ? ; 1605 
4) 1432, St. Mathiastag. (Stadtarchiv). Der Hubmeiſter hatte alle Einkünfte 

der herzogl. Kammer einzucaſſiren und den verſchiedenen Aus8gaböreſſort3 zuzutheilen. 

(Eberle a. a. O., S. 49). - 6X : : 

5) 1479, Mittw. nach Lucas, Wien, quittirt Heinrich von Lichtenſtein über 

250 fl. der Stadt für den Aufſchlag zur ungariſchen Schuld per 100.000 fl. (Stadtarch.) 
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Die Türkenkriege verſchlangen enorme Summen. Auf Anordnung 
des K. Ferdinand 1. mußte 1526 die Hälfte der Kirchenſchäße an Gold, 
Silber und anderen Kleinodien zur Beſtreitung der Kriegskoſten abge- 
liefert werden. Krems contribuirte 151 Mark 10 Loth. Später bewilligte 
der Papſt, daß der dritte Theil der geiſtlichen Güter zur Führung. des 
Krieges gewidmet werde, wodurch die Klöſter und Pfarren viele Güter 
verloren. ?) -- 1536 erlegten alle Geiſtlichen von 1 fl. jährlichen Ein- 
kommens 1 kr; alle Bewohner 1 Pfd. von 100 Pfd. In den Städten 
kam auf 30 Bewohner die Ausrüſtung und Erhaltung eines bewehrten 
Mannes ; für denſelben entfiel auf einen Tag 5 kr., für einen geharniſchten 

Knecht 8 kr. Im Jahre 1566 betrugen die Steuern der Stadt 3956 fl. 

5 Sc<llg. 4 Pfg.?) 
Noc< größer war die Türkenſteuer im nächſten Jahrhundert. 

1682 wurde eine allgemeine Vermögen3- und Türkenſteuer ausgeſchrieben, 

nach welcher Jeder, der ein Vermögen von 1000 fl. beſaß, von 100 fl. 

einen Gulden erlegen mußte. =- 1683 bewilligte der Papſt 500.000 fl. 
von allen geiſtlichen Gütern in Oeſterreich, und 1685 von allen innerhalb 
60 Jahren erworbenen geiſtlichen Gütern den dritten Theil zur Beſtreitung 
des Türkenkrieges. Im Jahre 1693 mußte jeder Dienſtbote von jedem 
Gulden 3 kr., jeder Kaplan mußte 3 fl., das Jeſuitencollegium zu Krems 
100 fl., das Dominicanerkloſter 50 fl., die Geiſtlichen in Krems 100 fl. 
erlegen. *) =- Carl VI. ſchrieb 1739 eine allgemeine Türkenſteuer aus, 
welche ſich als eine Vermögen- und Einkommenſteuer (von Waaren, 
Renten, Zehenten, Beſoldungen, Beſißungen) lange Zeit forterhielt. Ein 
Bürger bezahlte von ſeiner Beſitzung im Werthe von 1000 fl. 5 fl., 
von jedem Capital per 100 fl. 1 fl.--Am 26. April 1759 wurde eine 
Krieg3beiſteuer auf die gewerbetreibenden Birger (Hauer au8genommen) 
a 1 fl. ausgeſchrieben, und ein Donum gratuitum am 15. Anguſt 
per 8000 Ducaten derart durch die ſtändiſche Commiſſion repartirt, daß 
auf Krems 3148 fl. 30 kr. entfielen; zur Erleichterung wurde den 
Contribuenten erlaubt, auch von den Dienſtboten beiderlei Geſchlechtes 
eine gemäßigte Beiſtener abzufordern. =- Im Jahre 1760 nahm die 
Regierung ein Darlehen von 10.000 fl. auf den Credit der Stadt mit 
„dem Beifügen, dasſelbe unter die von Gott mit einigen Mitteln geſegnete 

Bürgerſchaft nach Billigkeit zu repartiren. 

1) Oberleitner, die Finanzlage N.-Oe, im 16. Jahrh. (Arch. 1. ec. XXX. 3 ff. 
2 1968; „(Miſſiv Prot.) 6 UNE B . 

aut Quittung vom 24. Mai 1696 führte Krems 2886 fl. an das Land- 
ſ<aft3-Ober-Ginnehmeramt ab (von" jedem apitel per 100 fl. 1 M



--------r-r= 
IDEE EEE ENNS IIGEEEENE GENESEN 

RET IIIEN - GIE 

Zur Zeit von Unglücksfällen trat ein Steuernachlaß ein, 

z. B. in den Kriegsjahren 1415, 1443. Kaiſer Maximilian 1. bewilligte 

1502 vier Freijahre, weil die Stadt große Waſſergüſſe erlitten; des- 

gleichen 1533 Ferdinand Il. auf vier Jahre die Hälfte der Steuern, 

wegen Feuersbrunſt durch Einquartierung ver ſpaniſchen Völker. =- Dagegen 

- fehlte es auch nicht an Androhung von Executionen bei Säumniß 

der Steuer-Einzahlungen. So ſchrieb der Bürger Andreas Hueber dem 

Stadtrichter Puckl aus Wien herauf, daß, weil er zur Bezahlung der 

ausſtändigen Steuer das Geld per 2830 fl. nicht mitgebracht habe, er 

unfehlbar zum Profoßen werde geſeßt werden; er bitte daher, nachdem 

er indeß 1500 fl. zuſammengebracht, das Vebrige ſobald möglich nach- 

zuſenden. !) =- Der Vicedom, Graf von Sonau, forderte die Abführung 

der ſchuldigen Schabſteuer, widrigenfalls militäriſche Execution eingelegt 

werde.?) 1748 befahl die Regierung die 1. Rate der rückſtändigen 285 fl. 

von alten Steuer-Reſtanten binnen 8 Tagen bei Bedrohung der Militär- 

Execution abzuführen. Ein Nachlaß der alten Steuerreſte wurde nicht 

bewilligt, ſondern der Zahlungstermin von 6 auf 8 Jahre erſtre>t.*) =- 

Ein Hofdecret vom 29. December 1702 an Johann Georg Pichlmayer, 

Schlüſſelamtmann und Waſſermautinſpector zu Stein, und Franz Werner 

Popp, Gegenſchreiber, ſchärfte beiden ein, das neue kaiſerl. Steuerpatent 

gut zu vollziehen. 

Unter den indirecten Steuern war die ergiebigſte von alten 

Zeiten her das Ungeld (Zapfenmaß, Acciſe, Trankſteuer), alſo eine 

Verzehrungsſteuer (von 10%), welche 1359 von Herzog Rudolph IV. 

eingeführt wurde.) Dieſe Abgabe wurde im Laufe der Zeit immer 

geſteigert und namentlich 1568 verdoppelt. Von einem jeden Eimer Wein, 

Meth und Bier, der vom Zapfen öffentlich um Geld aus8geſchänkt wurde, 

mußten 6 Achterin vom Conſumenten bezahlt werden, und zwar wurde 

die Abgabe vom Wirth behoben. *) Krems zahlte 154 fl. ; Anfang des 

XVIL Jahrhundert 2000 fl. Im Jahre 1524, 24. Februar erſchien eine 

eigens für Krems von der verordneten landesfürſtlichen Unterſuchungs- 

und Reformation3-Commiſſion verfaßte Ungelt8ordnung. =- Dieſe. drückende 

Steuer von allen Gattungen von Lebensmitteln und Kaufmannswaaren 

wurde auch Taz genannt. 

1) 1634, 10. Juni. (Stadtarchiv). 

2) 1655, 8. Juni. (Stadtarchiv). 

4 Ki Ge Ru volph3 IV., S. 95, Beil. VIII 
4) Kurz, Geſchichte Rudolp ., S. 95, : Z : 

ch. SENIE Finanzlage Niederöſterr. im XVI. Jahrh. (Archiv XXX, 32, 35.) 



552 

Die Stadt bemühte ſich im eigenen Intereſſe, die Einhebung des 
Ungeldes ſelbſt in Beſtand zu nehmen. Schon Herzog Albrecht ertheilte 
1414 beiden Städten einen Rentenſchein über die Adminiſtration des 
Ungeldes. Kaiſer Friedrich Ul. gab den Bürgern im Jahre 1448 das 
Stadtgericht, Ungeld, Kaſten, Thormauth und Zoll auf 4 Jahre gegen 
jährliche 1500 Pfd. in Beſtand.*) In einem Reverſe vom Jahre 1532 
erklärte der Stadtrath, daß er des Kaiſers Ferdinand Verſchreibung befolgen 
werde, mit welcher er ihm die ihm jekt geliehenen 1000 fl. und die 
1527 vorgeſtre>ten 500 fl. auf das Ungeld zu Krems, da3 ſie beſtand- 
weiſe inne haben, verſicherte. ?) Im Jahre 1559 hatte die Stadt das 
Ungeld um 690 Pfd. in Beſtand, welches laut Bericht 700 Pfd. jährlich 
ertrug. Der Stadtrath rechnete von 5000 Pfd., die er dem Kaiſer geliehen 

- hatte, 250 Pfd. Intereſſen an und zog dieſelben gleich vom Beſtandgeld 
ab. 3) Kaiſer Max I]. überließ der Stadt den Ungeltsbeſtand anſtatt der 
Intereſſen wegen einer Anticipation pr. 12.500 fl.*) 1633 übernahm ſie 
auf 5 Jahre den Beſtand des doppelten Zapfenmaßes um jährlich 2000 fl. 
von der niederöſterreichiſchen Landſchaft. *) In demſelben Jahre hatte die 
'Stadt das Ungeld wegen eines ſchuldigen Pupillarcapitals pr. 13.250 fl. 
dem Leonhard Schönell zu St. Pölten als Hypothek verſeßt, welche in 
Folge eines Vergleiches Graf von Werdenberg übernahm. Nachdem dieſer 
Graf der Stadt Ungeld durch 5 Jahre genoſſen, ließ er dasſelbe aus 
guter Nachbarſchaft und gemeiner Stadt zu Guten gegen baare Bezahlung 
einer Summe von 13.200 fl. wiederum der Stadt zukommen. Die Stadt 
freute ſich, dieſes „Kleinod“ wieder zu beſiken. *) =- Im Jahre 1658 
kaufte die Stadt den Taz und das Zapfenmaß um 19,500 fl. bares Geld 
und 10.500 fl. Landſchafts8kapital und nahm deshalb von Michael von 
Wirſing, niederöſterreichiſchen Regierungsrath, 12.500 fl. zu 6% zu leihen.) 
Da Kaiſer Leopold im Jahre 1659 den drei oberen Ständen den Taz 
und das doppelte Zapfenmaß zu ewigen Zeiten überließ, ſo ſuchte die 
Stadt nach und nach dieſe Gerechtſame an ſich zu bringen. 1662 kaufte 
die Stadt den Taz in und vor der Stadt, ſoweit ſich der Burgfrieden 
erſtre>t, incluſive der zwei Grafenegger Häuſer am Hohenſtein und dem 
Baumburgerhof vor der Stadt; 1697 kaufte ſie von den Verordneten 

!) Dieſer Beſtand wurde wiederholt verlängert. 
?) 1532, 1. Mai, Wien. (Geh. Staatzarchiv). 
3) 1559. (Miſſ. Prot.) 4 
4) 1573, 5. Zuni. 
4 1633, 24. April. 

. . Die Summe ſtre>te Tobia8 von Spren3egg zu Oſterhofmühl, geweſter 
Sclüſſelamt8gegenhandler, An Stadt vor. 4 EE we 

7) 1658, (Miſſ. Prot.) 
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den Taz auf dem Pfarrhof und Reichenſpergerhof zu Weinzierl, 1708 

den Taz über Weinzierl vom Stifte Göttweig (um 1900 fl.). Seitdem 

beſtimmte der Stadtrath den Wirthen und Bürgern die Verkaufstaxe für 

ven Heurigen. Die Tarifſäße wechſelten in Folge der Theuerung3verhält- 

niſſe und oftmaligen Münzvalvation. So betrug 1553 der Aufſchlag vom 

Eimer Wein 5 kr., ſpäter 7 und 10 kr. Bei Verkauf von Wein unterm 

Reif waren vom Gulden 3 kr., von einem Pfund Rindfleiſch 2 Pfg. 

zu geben. 

Dazwiſchen gab e3 unter verſchiedenen Namen noch allerlei andere 

indirecte Steuern. Seit 1557 beſtand eine Art Luxusſteuer, das 

iſt ein Aufſchlag auf hohe Waaren (Gold, Silber, koſtbare Tücher, Pelz- 

werk, Atlas, Sammt). Dieſelbe war ziemlich hoch und betrug zum Beiſpiel 

für 30 Ellen Samt 3 fl., für Seidenſtoffe im Werth von 30 6. 1.4.30 X: 

. Die Luxusſteuer wurde 1697 erweitert. Sie betrug für die Erlaubniß 

Gold und Silber zu tragen 10 fl., für Paroquen und Spit 3 fl. Fantage 

6 fl. Hauben und Spitz 3 fl. Dienſtleute und Inleute zahlten für Spiß 

6 Schlig., Paroquen 6 Schllg., Hauben 6 Schllg. Gold und Silber 

trugen damals 9 Perſonen. ?) -- Zur Erhaltung der Quardia in Wien 

ſchrieb Ferdinand I]. eine neue Steuer aus, und zwar von jedem Eimer 

inländiſchen Wein 3 kr., vom ausländiſchen und gebrannten 6 fr., Bier 

1 fr.?) Im folgenden Jahre befahl der Kaiſer, von allen Bürgern, die 

von hier abziehen, ihre Grundſtücke verkaufen und die Baarſchaft außer 

Land führen wollten, den 10. Pfennig Abfahrtgeld an die Hoffammer 

einzuliefern. *) Dagegen wurde der als Kriegsſteuer in den Wirth3häuſern 

jedem Fremden abgenommene Gaſtgroſchen 1625 wieder aufgehoben.*) 

Vermöge Patent8 vom 16. März 1646 wurde eine jährliche Anlage 

verordnet von jedem Viertel Weingarten, und zwar ohne Unterſchied 

der Güter. Sebaſtian von Manger, kaiſerlicher Rath, ſchi>te Deputirte | 

direct zur Einbringung dieſer Weingartenanlagen in Niederöſterreich. Laut | 

Extract ſammt Quittung hatte die Bürgerſchaft von Krems von 1406 

Viertl 1 Achtel pr. 10 Sc<llg. und von 6087, Viertel 6 Schllg. Umſchlag 

zu zahlen gehabt. Vermöge kaiſerlicher Reſolution wurde aber der halbe 

davon völlig mit 1107 fl. 2 Sc<llg. bezahlt. Die Anlage war von den 

beſten Orten 12 Schllg., von mittleren 10 Schllg., von ſchlechten 6 Sc<llg. 

Außerdem gab es noch ſogenannte freiwillige Steuern, das iſt 

Geldgeſchenke, welche bei beſonderen Anläſſen (wie Huldigung, Hochzeiten 

1) Stadtarchiv. ' 
2) 1624, 28. September. (Stadtarchiv). 
8) 1625, 24. Jänner. 
49) 1625, 31. Jänner. (Miſſ. Prot.) 
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bei Hof 2.) von den landesfürſtlichen Städten gemacht wurden. Da ſchon 
oben (Seite 339) derſelben erwähnt wurde, ſo ſei hier noch angeführt, 
daß 1455 König Ladislaus zum Heirat8gut ſeiner Schweſter Eliſabeth, 
Königin von Polen, eine Beiſteuerung von den beiden Städten forderte?) 
und daß die Stände im Jahre 1760 eine Hochzeitsdotation bei der Ver- 
mälung de8 Kronprinzen Joſeph bewilligten, wobei der Stadt Krems 
550 fl. beizuſteuern anbefohlen wurde. 

Die geiſtlichen Beneficien waren anfangs ſteuerfrei, ſpäter 
wurden ſie gleichfalls beſteuert. Ferdinand 1. befahl dem Dechant zu 
Krems8, daß er diejenigen Beneficien, welche von der Bürgerſchaft her- 
rühren, des Rathes Lehenſchaft und nur Naturalbeneficien ſind, nicht in 
die geiſtliche Einlage bringe.?) Da die Stadt dagegen Einwendung erhob, 
erlaubte der Adminiſtrator des Bisthums Paſſau, Erzherzog Ernſt, daß 
die Beneficiaten, deren LehensSherr der Stadtrath ſei, bei der Stadt 
einlegen können, begehrte aber, daß der Rath abſtehe, ſolches von den 
übrigen Beneficien zu fordern. *) Doch ſchien ſich der Rath nicht daran 
zu halten, denn 1529 erſuchte Erzherzog Ernſt den Rath, die Beneficiaten 
mit der prätendirten Einlage ihrer Häuſer und Gründe nicht zu beſchweren. 

Die Pfarre Krem38 hatte 1753 zur niederöſterreichiſchen Landſchaft 
158 fl. 4 fr. 16 Pfg. Dominikalſteuer zu zahlen. *) =- Im Jahre 1753 
bezahlten die Jeſuiten zu Krems folgende Steuern: Landſtener 116 fl., 
von Ueberländen 500 fl., Dominikalbeitrag 217 fl. ; für das Gut Mühl- 
thal 1 fl. Landſteuer 180 fl. Ueberländ Dominikalſteuer 200 fl. = 
Die Dominikaner bezahlten 108 fl. Landſteuer, 28 fl. Ueberländ.*) 

Um eine Ordnung in das Steuerweſen zu bringen, wurde eine 
aus 16 Mitgliedern beſtehende ſtändiſche Commiſſion eingeſeßzt, welche bei 
Teſtſtellung der neu regulirten Einlage alle Renten, Gülten, Güter und 
Zehente zu Grunde legte. Am 2. Auguſt 1633 erſchien ein Generale der 
niederöſterreichiſchen Stände, wodurch das kaiſerliche Extra-Steuer-Patent 
vom 12. Mai d. I. ausgeſchrieben wurde. E3 enthielt folgende Puncte : 

a. Alle Beamte der ausländiſchen Fürſten, Prälaten 2c. ſollen 10%/, ihrer 

Beſoldung geben. b. Alle Doctoren und Nobilitirte 100 fl. ec. Agenten, Advocaten, 
Procuratoren, Eollicitatoren, Supplicationsſchreiber, Schriftenſteller 10%/, von ihren 
Beſtallungen. d. Hof-Handelsleute, Niederläger, Krämer und alle Pupillen 5*/ von 
ihrem Vermögen. e. Alle, welche Caroſſen oder doppelte Kutſchenwägen halten, welche 

1) 1455, Wien, Pfingſttag vor Michaeli. (Stadtarchiv). 
2) 1527, 7. Februar. : 000 

- 3) 1527. (Pfarrarchiv). 
4) Paſſauer Acten. 
8) Archiv XXX. 63.
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auf Cavalltrappen und Decken reiten 100 fl. f. Von jedem Eimer ungariſchen Wein 
15. kr., vom Metzen Waizen 6 kr., Korn 4 kr., Gerſte, Hafer 3 kr. bei der Einfuhr 

aus Ungarn. g. Die Beſitzer der Freihöfe, Mühlen, Mauten, Glashütten, die nicht in 

der Einlage ſind, 20 fl. h. Alle faiſerl. Räthe, die nicht in wirklichem Dienſt ſind, 
100 fl. Alle kaiſerl. Diener, die nicht amtlich beſoldet ſind, 50 fl. i. Von allen 

Privat-Capitalien 2%,. k. Bürger, Baumeiſter, Organiſten, Schulmeiſter, Muſikanten, 
Turner, Spielleut, Meßner, Rauchfangkehrer 5 fl., und jede Witwe die Hälfte. Die 

Steuer muß binnen 8 Tagen unter Execution bezahlt ſein. 

Die Landſtädte klagten gegen die oberen Stände, daß ſie von ihren 
im ſtädtiſchen Burgfrieden liegenden Häuſern, ſowie von den dort aus- 
geſhänkten Weinen keine Steuer zahlen. Es wurde im Jahre 1695 der 
Ausſchuß des halben vierten Standes zu einer Verhandlung über das 
Pfundgeld mit den drei oberen Ständen hier einberufen. Im Jahre 1694 
ſtellten die Verordneten der niederöſterreichiſchen Landſchaft einen Kauf- 
und Schirmbrief über das erkaufte Drittel der Landſteuer oder doppelten 
Gült etlichen Beneficien und Stiften in Krems aus. 

Das Bedürfniß, die öffentlichen Laſten gleichmäßig zu vertheilen, 
wurde ſtet3 fühlbarer. Carl VI. und Maria Thereſia waren die erſten, 
welche den Druc milderten. 1748 wurde eine proviſoriſche Steuer- 
Rettification mit Berückſichtigung der Zeitverhältniſſe eingeleitet. = Kaiſer 

Jvſeph Il. beabſichtigte ein neues Steuerſyſtem im ganzen Umfang 
der Monarchie einzuführen, aber die empfindlichen Eingriffe in die 
Privatrechte veranlaßten ſeinen Nachfolger Leopold Il. die angefangene 
Steuerregulirung wieder aufzuheben. = Kaiſer Franz 1. ließ ein gleich- 
förmiges Grundſteuerſyſtem bearbeiten, aber die Kriegsereigniſſe unter- 

brachen die Verhandlungen. Im Jahre 1802 trat die Claſſenſteuer 

in Wirkſamkeit. Im Jahre 1803 fand eine außerordentliche Steuer- 
vorſchreibung für das Einkommen ſtatt; für 300 fl. 7% fl., für 1200 fl. 
48 fl. 2c., für die Perſon 30 kr. Im Kriegsjahre 1809 erfolgte das 
Gold- und Silberanlehen, dann das Zwangsanlehen für die 3 oberen 
Stände, behufs Aufbringung der 50 Millionen Kriegs-Contribution. 
Dieſen Anlehen folgte das Patent wegen Ablieferung der Silbergeräthe 
von Privaten und die Eröffnung eines Lotto-Anlehen3 von 10 Millionen 

Gulden. Den Wechſelhäuſern Fries & Comp., Arnſtein und Eskeles, 
Geymüller & Comp. wurde 1811 erlaubt, ein Anlehen von 10 Millionen 
Gulden C. M. für Rechnung der Staatsfinanzen aufzunehmen, und zur 
Deckung der Hypothek der Verkauf von 12 Staatsgütern verfügt, darunter 
das Kaſtenamt Stein, welches um 310.116 fl. ausgeboten wurde. Im 

Jahre 1813 wurde eine allgemeine Erwerb ſteuer eingeführt; 1815 die 
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Claſſenſteuer und die Erwerbſteuer mit 50% Zuſchlag, die Perſonalſteuer 
mit 2 fl. präliminirt und 1817 die Poerſonalſteuer mit 30 kr. Silber- 
münze per Kopf angeſeßt. 

Im Jahre 1817 wurden die Verhandlungen zur Ordnung des 
Steuerweſen3 wieder aufgenommen und nach dem Reſultat der Kataſtral- 
beſchlüſſe vom Jahre 1789 eine ordentliche und außerordentliche Quote der 
Grundſteuer angenommen. Das 1818 begonnene Operat des ſtabilen 
Kataſter3 wurde 1833 in Niederöſterreich beendet. Die Grundſteuer 
wurde nach Culturgattungen (Aec>er, Gärten, Weingärten, Wieſen, Weiden, 
Waldung) vertheilt; von 100 fl. Kataſtral-Reinertrag waren 16 fl. 
3531, kr. C. M. zu entrichten, außerdem 13 kr. von jedem Steuergulden 
als Lande8-Erfordernißbeitrag. 

So blieb es bis 1848. An den Hauptgrundſäzen wurde nichts 
geändert, nur die Aufhebung von Zehent und Robot entfernte in wohl- 
thätiger und gerechter Weiſe die Schranken zwiſchen Groß- und Klein- 
beſizern. Die Grundſteuer ſtieg 1849 auf 17%), ſpäter auf 25% durch 
fortwährende Zuſchläge unter verſchiedenen Titeln. Auch die anderen 
Steuern ſtiegen in bedenklicher Weiſe ſelbſt in der conſtitutionellen Aera 
und iſt eine Erleichterung für Staat und Land ein ſchreiendes Bedürfniß. 

43. Kapitel. 

Einkommen der Stadt. 

Die älteſten Einkünfte der Stadt beſtanden in Abgaben, Jahrmarkts- 
und Mautgebühren, Fiſchereirecht. Letzteres beſaß die Stadt in der Donau 
und auf einer Inſel gegenüber dem Schlüſſelhof an der Naufahrt. Einen 
dieSbezüglichen Beſihſtreit mit dem Stifte Göttweig ſchlichtete Herzog 
Albrecht. 2) 

Im Laufe der Jahrhunderte vergrößerte ſich das Beſizthum der 
Stadt durch Schenkungen und Ankäufe. Die bedeutendſte Schenkung 
war unſtreitig der Häuſercomplex auf dem ehemaligen St. Veitsfriedhof, 
welchen die Witwe des Ulrich von Dachsberg im Auftrage ihres ſeligen 

?*) „Da ſprächen wir des erſten, daz dem vorgenannten Abt und Convent der 
Werd, geleich halber der Leng nach ab, der an ſeinen Werd ſtozzet, gevallen und 
beleiben ſoll an irrung. So ſoll den obbenannten unſern Purgern der andere halb 
Thayl zu geleichen weis auch beleiben an all Zrrung ungeverlich. Auch die Fiſchwayd 
jolln ſie tailln, alſo daz yetwederm tail der halb tail des geſchaydes zuvällt“. Wien, 
St. Thomazabend, 1378. (St i 3 
EA IIIS: +7 adtar<hiv). Ueber den „Werd unter Mautern" vgl. Bl. 


